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PREFACE. 



This little volume has been prepared as a first text- 
book for young pupils who have previously acquired 
through oral instruction a vocabulary of ordinary 
words and phrases. 

To insure intelligent and satisfactory recitations, 
exercises on the blackboard are invaluable. 

During a lesson, every word which is new to the 
pupils should be written on the board. Its pronun- 
ciation and its meaning should be made plain. 

If every member of the class be required to write 
such words and their definitions on slips of paper, 
each child will have made its own vocabulary when 
the end of the book has been reached. The slips 
can be preserved for future reference. 

Experience has shown that children can much more 
readily learn to read a foreign language if it is pre- 
sented to them at first in a form with which they 
are familiar. The earlier part of this book has 
therefore been printed in Latin characters, while the 
German type has been used for the second part. 
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i. Der Hund und die Törtchen. 

Lisa ist ein kleines Mädchen. 

Sie hat einen Hund. Der Hund heisst Karo. 

Karo ist sehr klug. Er geht oft mit einem Korb 
zu dem Bäcker und bringt Brot und Kuchen nach 
Hause. 5 

Lisa sagt eines Tages : „Karo, hier ist der Korb. 
Geh zu dem Bäcker und bring' mir sechs Tört- 
chen." 

Karo nimmt den Korb und geht schnell zu dem 
Bäcker. 10 

Der Bäcker sieht in dem Korb ein Stück Papier. 

Auf dem Papier steht: „Sechs Törtchen." 

Der Bäcker legt die sechs Törtchen in den Korb. 

„Karo," sagt er, „hier hast du einen Kuchen." 

Der Hund bellt: „Danke!" frisst den Kuchen, 15 
nimmt den Korb und geht fort. 

Bald kommt ein anderer Hund. Er sieht die 
Törtchen in dem Korb. Er nimmt ein Törtchen 
und frisst es. 
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Karo läuft schnell, aber da kommen vier Hunde 
und fressen vier Törtchen aus dem Korb. 

„Ach," sagt Karo, „in dem Korb ist nur ein 
Törtchen. Ich kann nicht mit einem Törtchen nach 
5 Hause gehen. Ich will dieses Törtchen fressen." 

Und Karo frisst das Törtchen und geht mit dem 
leeren Korb nach Hause. 



2. Der Nordwind und der Knabe. 

Ein kleiner Knabe sitzt eines Tages unter einem 
Baum am Fluss. Er isst ein Butterbrot, 
io Der Nordwind kommt. Er sieht den Knaben mit 
dem Butterbrot. Er bläst und bläst, bis das Butter- 
brot in den Fluss fällt. 

„Böser Nordwind," sagt der Knabe, „gieb mir 

mein Butterbrot, ich bin sehr hungrig." 

iS „Nein, das kann ich nicht," sagt der Nordwind, 

"es liegt in dem Fluss. Aber hier ist ein schönes 

Tischtuch. Lege das Tischtuch auf den Tisch und 

. sage : ,Brot, Butter, Fleisch,' und da hast du Alles 

auf dem Tisch." 
20 „Das ist schön," sagt der Knabe, und er nimmt 
das Tischtuch und steckt es in die Tasche. 
Er geht in ein Wirtshaus. 
„Guten Tag," sagt der Wirt. 
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„Bring mir einen Tisch," sagt der Knabe. 

„Willst du nur einen Tisch und nichts zu essen 
haben?" sagt der Wirt. 

„Nein," sagt der Knabe, „bring mir nur einen 
Tisch." 5 

Und der Wirt bringt einen Tisch in das Zimmer, 
wo der Knabe ist. Er geht dann aus dem Zimmer. 

Der Knabe nimmt das Tischtuch aus der Tasche 
und legt es auf den Tisch. 

„Kartoffeln, Brot und Fleisch," sagt er, und auf 10 
dem Tisch stehen Kartoffeln, Brot und Fleisch. 
„Das ist herrlich!" sagt der Knabe und er isst al- 
les. Dann geht er zu Bett und schläft, denn er ist 
sehr müde. 

„Das ist komisch," sagt der Wirt, „er sagt: ,Ich 15 
will nichts zu essen, 4 und er ist doch ein Knabe 
und ein Knabe ist immer sehr hungrig. Ich muss 
sehen, was er macht." 

Der Wirt geht dann in den Garten. Er geht 
sehr leise und öffnet das Fenster des Zimmers, wo 20 
der Knabe sitzt. Er hört was der Knabe sagt 
und sieht das Essen auf dem Tisch. 

„Das ist aber ein wunderbares Tischtuch," sagt 
der Wirt, „das muss ich haben." Und er geht in 
der Nacht in das Zimmer, wo der Knabe schläft. 25 
Er nimmt das Tischtuch und geht schnell fort. 

Den nächsten Morgen ist der Knabe hungrig. 
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Er steckt die Hand in die Tasche. „Wo ist 
mein Tischtuch?" sagt er, „ich kann mein Tisch- 
tuch nicht finden." 

Und der Knabe geht aus dem Hause und stellt 
5 sich unter den grossen Baum. 

„Böser Nordwind," sagt er sehr laut, „du hast 
mein Tischtuch gestohlen." 

„Nein," sagt der Nordwind, „ich habe dein Tisch- 
tuch nicht gestohlen. Aber hier ist ein Schaf. 
io Sage zu dem Schaf: ,Ich will ein Goldstück,' und es 
öffnet das Maul und ein Goldstück fällt auf den 
Boden." 

Der Knabe geht wieder in das Wirtshaus. 
„Ich will ein Zimmer," sagt er. 
15 Der Wirt sagt wieder: „Willst du nichts zu es- 
sen haben?" 

„Nein," sagt der Knabe, „ich bin müde und 
will schlafen." Und er geht in das Zimmer, der 
Wirt aber geht schnell in den Garten und öffnet 
20 das Fenster des Zimmers. 

Der Knabe sagt: „Ich will ein Goldstück." 
Das Schaf öffnet das Maul und ein Goldstück 
fällt auf den Fussboden. 

Der Knabe lacht und sagt: „Das ist herrlich," 
25 und steckt das Goldstück in die Tasche. 

„Ich will ein Goldstück," sagt er wieder, und 
wieder fällt ein Goldstück auf den Fussboden. 
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„Das ist schön, 4 ' sagt der Knabe; „nun kann 
ich ein gutes Frühstück haben," und er geht zu 
Bett. 

Das Schaf schläft auf dem Fussboden. 

Der Knabe wacht den nächsten Morgen auf. Er 5 
sieht das Schaf nicht. „Wo ist mein Schaf?" sagt 
er traurig. 

Er geht wieder unter den grossen Baum. 

„Böser Nordwind," sagt er, „du hast mein Schaf 
gestohlen." 10 

„Nein," sägt der Nordwind, „ich habe dein Schaf 
nicht gestohlen. Aber hier hast du einen Sack. 
In dem Sack ist ein grosser Stock. Dieser Stock 
ist ein Zauberstock. Geh in dein Zimmer und lege 
den Sack auf den Fussboden. Sage sehr laut: ,Ich 15 
will tausend Thaler.' Geh dann zu Bett." 

Und der Knabe geht wieder in das Wirtshaus. 
Er geht in sein Zimmer, legt den Sack auf den 
Fussboden und sagt sehr laut: 

„Ich will tausend Thaler." . 20 

Der Wirt steht in dem Garten und hört was der 
Knabe sagt. 

„Tausend Thaler," sagt der Wirt, „das ist schön, 
ich muss den Sack haben." 

Er geht in der Nacht in das Zimmer, wo der 25 
Knabe schläft. Er öffnet den Sack. Der Stock 
springt aus dem Sack und prügelt den Wirt, 
„Hilfe ! Hilfe !" ruft er. 
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Der Knabe wacht auf und sieht den Wirt. 

„Wo ist mein Tischtuch?" fragt er. 

„Hier," sagt der Wirt und nimmt das Tischtuch 
aus der Tasche. 
5 „Wo ist mein Schaf?" sagt der Knabe. 

„In dem Stall," sagt der Wirt. 

Und der Knabe holt das Schaf aus dem Stall. 
Er geht dann mit dem Tischtuch und dem Schaf 
fort, und der Stock prügelt den Wirt noch immer. 



3. Das Milchmädchen. 

io Marie ist ein Milchmädchen. Sie hat eine Kuh. 
Marie geht oft mit der Milch nach der Stadt. In 
der Stadt verkauft sie die Milch. 

Eines Tages geht Marie nach der Stadt, mit ei- 
nem grossen Eimer auf dem Kopfe. Der Eimer 
15 ist voll Milch. Marie ist sehr glücklich. Sie lacht 
und singt. 

Sie denkt: „Ich will die Milch verkaufen. Ich 
will zwanzig Eier kaufen. Die alte Henne soll auf 
den Eiern sitzen. Bald habe ich zwanzig Küch- 
20 lein. 

„Ich will die Küchlein gut füttern. Bald sind 
sie gross. Ich will die Küchlein verkaufen, und 
mir dann ein neues Kleid kaufen. Ich will mit 
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dem neuen Kleid in die Stadt gehen." Das Milch- 
mädchen denkt sie hat das neue Kleid an, und ist 
sehr stolz, und geht so. 

In dem Gras liegt ein Stein, aber den sieht Ma- 
rie nicht. Sie fällt über den Stein, und der Eimer 5 
mit der Milch fällt in das Gras. 

„Ach! mein Kleid, mein Kleid," sagt das Mäd- 
chen traurig, und geht mit dem leeren Eimer nach 
Hause. 



4. Der Mann mit den Mützen. 

Ein Mann geht eines Tages durch einen Wald. 10 
Er hat einen Sack. In dem Sack sind zehn rote 
Mützen. 

Es ist sehr heiss und der Mann geht schnell. 

Er ist endlich sehr müde. Er setzt sich unter 
einen Baum. 15 

Er sagt:. „Es ist sehr heiss und ich bin sehr 
müde. Ich will schlafen, aber mein Hut ist 
schwer," und er legt den Hut auf das Gras. Er 
öffnet dann den Sack, nimmt eine rote Mütze her- 
aus und setzt sie auf. Bald schläft er ein. 20 

Er schläft sehr lange. Endlich wacht er auf. 
Er nimmt die Mütze ab und will sie in den Sack 
stecken, aber der Sack ist leer. 
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„Wo sind meine Mützen? Wer hat meine Müt- 
zen gestohlen?" sagt er. 

Aber auf einmal sieht er peine Mützen wieder. 
Auf dem Bau^ü ,sitzen neun Affen und jeder 
5 Affe hat eine rote Mütze auf dem Kopfe. Die Affen 
haben die Mützen gestohlen. Der Mann ist sehr 
böse. Er sagt: 

„Gebt mir meine Mützen wieder, ich muss meine 
Mützen haben,." Aber die Affen sitzen auf dem 
io Baum und* lachen. 

„Was soll ich machen?" sagt der Mann. 
Er ist sehr böse. Er nimmt die Mütze ab und 
wirft sie in den Sack. Jeder Affe nimmt nun 
auch die Mütze ab und wirft sie auf das Gras. 
15 „Das ist schön," sagt der Mann. Er steckt die 
Mützen in den Sack und geht dann nach Hause. 



5. Spitz und die Puppen. 

Elsa ist ein kleines Mädchen und Spitz ist 
Elsas Hund. 

Spitz ist ein sehr kleiner Hund. Sein Haar ist 
20 lang und weiss. Er hat sehr lange Ohren und ei- 
nen wunderschönen langen Schwanz. Spitz ist sehr - 
stolz auf seinen Schwanz. 

Elsa hat auch sechs Puppen, drei grosse und drei 
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'*- ' kleine. Die sechs Puppen haben sehr schöne Klei- 
| der. Elsa zieht die Puppen abends aus und Spitz 
> hilft ihr. 
r Elsa zieht ein Kleid aus , und legt es auf den 

Q Fussboden. Spitz nimmt es und legt es auf einen 5 

J [ kleinen Tisch. 

Elsa hat keine Betten für die Puppen. Sie sagt : 
e „Meine Kinder sollen nicht in Betten schlafen. Das 

n ! ist nicht gut für Puppen." Und die Puppen sit- 
zen nachts in der Ecke auf dem Fussboden. Mor- 10 
gens bringt Spitz die Kleider und Elsa zieht die 
d Puppen an. Spitz wedelt mit dem Schwanz und 

& bellt sehr laut. 

Er will sagen: „Das ist gut, die Puppen sind 
e schön." 15 

Elsa will eines Tages ausgehen. 
Sie sagt: „Spitz, ich gehe aus. Du kannst aber 
nicht mitgehen. Du sollst hier bleiben." Und 
Spitz sitzt und heult. 

„Schweig, Spitz, schweig !" sagt Elsa ; aber Spitz 20 
t heult noch lauter. 

„Du bist ein böser, böser Hund. Du sollst hier 
t im Zimmer bleiben," sagt Elsa, und läuft nach der 

Thür. 
r - Spitz denkt : „Ich kann so schnell laufen wie 25 

Elsa," und er läuft auch nach der Thür. 
i Elsa öffnet die Thür und geht aus dem Zimmer; 



s 
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Spitz will mitgehen. Elsa macht die Thür schnell 
zu, und siehe da! der schöne Schwanz bleibt in 
der Thür hängen. 

Spitz heult sehr laut und Elsa weint bitterlich. 
5 Die Mutter kommt. 

„O, Mutter, Mutter, Spitz ist tot, sein Schwanz 
steckt in der Thür!" sagt Elsa. 

„Der arme Hund," sagt die Mutter und öffnet 
die Thür. 
io Sie trägt den Hund in das Zimmer. Da kommt 
der Papa. 

„Papa, sieh' doch den armen Spitz. Er hat sich 
den Schwanz in der Thür geklemmt." 

„Ja, wir müssen den Schwanz abschneiden," sagt 
15 der Papa. 

„Abschneiden ! dann hat der Spitz keinen Schwanz 
mehr, und das ist nicht schön." 

Bald ist der Spitz besser, aber er will nicht mehr 
mit Elsa spielen. Er ist böse, weil er keinen 
20 Schwanz hat. 

Elsa ist sehr traurig. Sie zieht die Puppen noch 
immer aus, aber Spitz hilft nicht. 

Eines Morgens findet Elsa nur fünf Puppen in 
der Ecke. 
25 „Wo ist mein Kind? Mama, Papa, hast du 
meine Puppe gesehen?" 

„Nein," sagt Mama. 
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„Nein," sagt Papa. 

Den nächsten Morgen sitzen nur drei Puppen 
in der Ecke, und den Tag nachher findet Elsa 
keine Puppe in der Ecke. 

„O, meine Kinder sind tot, meine Kinder sind 5 
tot!" sagt Elsa und weint bitterlich. 

Eines Morgens kommt Elsa in das Zimmer, und 
da sitzen wieder die sechs Puppen in der Ecke auf 
dem Fussboden. 

Vor den Puppen sitzt Spitz und wedelt mit dem 10 
Schwanz. 

Aber, o weh, die Puppen sind nicht mehr schön, 
sie sind nass und schmutzig. Spitz sieht Elsa an. 
Er wedelt mit dem Schwanz und bellt. 

„Aber wo hast du die Puppen gefunden, Spitz?" 15 
sagt Elsa. 

Da sagt der Vater: „Ich habe Spitz gesehen. Ei- 
nes Morgens kommt er sehr früh in das Zimmer, 
nimmt eine Puppe, und wirft die arme Puppe in 
den Teich in dem Garten. 20 

Er wirft die sechs Puppen in den Teich. 

Er denkt: ,Ich habe keinen Schwanz, Elsa soll 
keine Puppen haben. 4 

Aber er sieht wie traurig Elsa ist und wie sie 
weint. Er fischt die Puppen aus dem Teich und 25 
bringt sie wieder in das Haus« Ich habe alles ge- 
sehen," 
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Spitz ist sehr traurig. Er sitzt vor Elsa und 
bettelt. Er sagt: „Ich war sehr böse." 

Elsa sagt: ,, Armer Spitz, ich war auch böse. 44 
Und sie streichelt den Hund. 
5 Der Vater kauft sechs neue Puppen. Spitz ist 
nicht mehr böse. 

Elsa spielt oft mit den neuen Puppen und Spitz 
spielt mit. Er hat seinen Schwanz vergessen und 
ist wieder glücklich. 



6. Der alte Mann im Walde. 

io Es war einmal ein kleiner Knabe. Seine Mut- 
ter war sehr arm. 

Der Knabe sagt eines Tages : „Mutter, ich will 

in den Wald gehen, ich will Erdbeeren pflücken. 44 

Er nimmt einen Eimer und geht in den Wald. Er 

15 sieht viele Erdbeeren und pflückt sie. Bald ist 

der Eimer voll, dann geht der Knabe nach Hause. 

Auf einmal sieht er einen alten Mann unter einem 

Baum stehen. Der Mann hat einen langen grauen 

Bart. Er hat einen Eimer in der Hand. Der 

20 Mann sagt : „Bitte, gieb mir deine Beeren. 44 

„Nein, 44 sagt der Knabe, „das kann ich nicht, 
meine Mutter ist arm und ich muss die Beeren 
verkaufen. 44 
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Der Mann sagt traurig: „Mein Kind ist krank. 
Es liebt die Erdbeeren sehr, und ich kann keine 
finden. Bitte gieb mir deine Erdbeeren." 

Der Knabe denkt: „Der arme Mann, ich will 
ihm die Erdbeeren geben, ich kann mehr finden." 5 
Und er sagt: „Hier sind die Beeren." 

„Du kannst meinen neuen Eimer haben," sagt 
der Mann, „gieb mir deinen mit den Beeren darin." 

„Gut," sagt der Knabe, und er nimmt den neuen 
Eimer und giebt dem Mann seinen Eimer voll 10 
Beeren. 

Der Knabe geht wieder in den Wald und pflückt 
den neuen Eimer voll Erdbeeren. Dann geht er 
nach Hause. 

Die Mutter öffnet die Thür. 15 

„Mein Kind," sagt sie, „was hast du da? Wo 
ist dein Eimer?" 

„In dem Wald war ein alter Mann. Er hat ein 
krankes Kind. Ich habe ihm meine Beeren und 
auch meinen Eimer gegeben. Er hat mir seinen 20 
Eimer gegeben." 

„Mein Kind," sagt die Mutter, „dieser Eimer ist 
von Gold. Das ist der alte Mann im Walde, und 
weil du gut und freundlich bist, hat er dir den 
Eimer gegeben. Wir können den Eimer verkaufen 25 
und dann haben wir Brot, so lange wir leben." 
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7. Die geduldige Katze. 

Eine Katze sieht eines Tages ein Nest auf ei- 
nem Baum. 

„In dem Nest sind Eier," sagt die Katze, „und 
Eier sind gut." Und sie klettert auf den Baum 
5 und sieht in das Nest. 

In dem Nest sind zwei blaue Eier. Die Katze 
sagt: „Eier sind gut, aber kleine Vögel sind bes- 
ser; ich will warten." 

Die Katze wartet eine Woche. Dann klettert 
10 sie wieder auf den Baum und sieht in das Nest. 
In dem Nest sind jetzt fünf Eier. 

„Eier sind gut, aber kleine Vögel sind besser," 
sagt die Katze, „ich will warten." Und sie war- 
tet drei Wochen. 
15 Dann klettert sie wieder auf den Baum und sieht 
in das Nest. In dem Nest sind fünf kleine Vögel. 

„Kleine Vögel sind sehr gut," sagt die Katze, 
„aber diese Vögel sind so sehr, sehr klein. Grosse 
Vögel sind besser, ich will warten." Und sie war- 
20 tet eine Woche, zwei Wochen, drei Wochen, vier 
Wochen. Sie sitzt oft unter dem Baum und hört 
die kleinen Vögel in dem Nest. „Ja, ja, grosse 
Vögel sind gut, ich will warten," sagt sie. 

Aber eines Tages sagt die Katze: „Die Vögel 
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sind gross genug, ich will nicht mehr warten." 
Und sie klettert auf den Baum und sieht in das 
Nest. Aber, o weh ! das Nest ist leer. Die Vögel 
sind fort geflogen. 

Die Katze ist böse. 5 

„Eier sind gut," sagt sie, „und kleine Vögel sind 
auch sehr gut, ich will nicht wieder warten." 



8. Rotkäppchen. 

Es war einmal ein kleines Mädchen. 

Das Mädchen hat eine Mutter und auch eine 
Grossmutter. 10 

Das Mädchen wohnt mit der Mutter in dem 
Dorf. Die Grossmutter wohnt in einem kleinen 
Hause in dem Wald. 

Die Grossmutter liebt das kleine Mädchen sehr. 
Sie macht dem Kind einen roten Mantel und auch 15 
ein sehr schöne rote Kappe. 

Das Mädchen liebt die Kappe und trägt sie im- 
mer, und darum heisst sie Rotkäppchen. 

Die Mutter sagt eines Tages: 

„Rotkäppchen, hier ist ein schöner grosser Ku- 20 
chtfn. Kannst du zu der Grossmutter gehen und 
ihr den Kuchen bringen?" 
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„O, ja, Mutter," sagt Rotkäppchen, „das kann 
ich." 

„Dann geh," sagt die Mutter, „hier ist der Ku- 
chen in dem Korb. Aber du musst schnell gehen 
5 und nicht in dem Walde spielen. Willst du das 
thun ?" 

„Ja, Mutter, ich will schnell gehen und nicht in 
dem Walde spielen." Und das kleine Mädchen 
geht mit dem Korb an dem Arm fort, 
io Rotkäppchen ist sehr stolz. Sie denkt: „Ich bin 
ein grosses Mädchen, ich kann allein zu der Gross- 
mutter gehen." 

Das Mädchen muss durch einen Wald gehen. 
Bald sieht sie einen grossen Wolf. 
15 „Guten Morgen, Rotkäppchen." 

„Guten Morgen, Herr Wolf." 

„Was hast du in dem Korb?" 

„Einen Kuchen für die Grossmutter." 

„Rotkäppchen, wo wohnt deine Grossmutter?" 
20 „In dem Wald unter dem grossen Tannenbaum 
steht ihr Haus." 

„So? Ich gehe auch zu der Grossmutter," sagt 

der Wolf. „Ich will schnell gehen und sagen, dass 

du kommst. Du kannst Blumen für die Gross- 

25 mutter pflücken. In dem Wald sind so viele schöne 

Blumen." 

„Ja, das will ich," sagt Rotkäppchen, „denn sie 
liebt die Blumen sehr." 
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Der Wolf geht schnell fort. Bald steht er vor 
dem Haus der Grossmutter. Die alte Frau ist 
nicht zu Hause. Sie ist in der Stadt. 

Der Wolf öffnet die Thür und geht ürdas Haus. 
Auf dem Tisch liegt die grosse weisse Mütze der 5 
Gross mutter. Der Wolf setzt die Mütze auf und' 
legt sich in das Bett. 

Bald klopft Rotkäppchen an die Thür. 

„Herein," sagt der Wolf. 

Rotkäppchen öffnet die Thür und geht in das 10 
Zimmer. 

„Ach, Grossmutter, bist du krank?" sagt Rot- 
käppchen. 

„Ja, ich bin sehr krank. Aber was hast du in 
dem Korb?" 15 

„Einen grossen Kuchen für dich." 

„Setze den Korb auf den Tisch," sagt der Wolf, 
„und lege deinen Mantel auf den Stuhl, es ist sehr 
warm in dem Zimmer." 

Rotkäppchen legt den Mantel auf den Stuhl, 20 
aber die Kappe nimmt sie nicht ab. Dann geht 
sie an das Bett. 

„O Grossmutter," sagt sie, „was hast du für 
grosse Ohren?" 

„Dass ich dich besser hören kann," sagt der Wolf. 25 

„O Grossmutter, was hast du für grosse Augen ?" 

„Dass ich dich besser sehen kann." 
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„O Grossmutter, was hast du für einen grossen 
Mund ?" 

„Dass ich dich besser küssen kann." 

„Aber Grossmutter, was hast du für grosse 
5 Zähne?" 

„Das ich dich besser fressen kann," sagt der 
Wolf. 

„O Mutter, Mutter!" ruft Rotkäppchen. 

Der Wolf öffnet das Maul und will das Kind 

io fressen, aber er frisst nur die rote Kappe, und o 

weh, die Kappe brennt in seinem Maul wie Feuer. 

Er springt aus dem Bett und will aus dem 
Hause laufen, aber er kann die Thür nicht finden. 

Die Gross mutter kommt nach Hause. Sie hat 
15 einen grossen Sack unter dem Arm. Sie sieht 
durch das Fenster und sieht den Wolf in dem Zim- 
mer. 

„Ha," sagt sie, „bist du hier?" 

Sie öffnet die Thür und öffnet auch den Sack. 
20 Der Wolf kommt aus dem Hause und springt in 
den Sack. 

Die Grossmutter macht den Sack zu. Sie geht 
dann und wirft den Sack in den Fluss. 

„Ach, du böser Wolf, du willst mein kleines 
25 Rotkäppchen essen, nicht wahr?" sagt sie. 

Dann geht sie in das Haus, wo Rotkäppchen 
ist. 
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Das kleine Mädchen weint bitterlich und ruft: 
„Mutter, Mutter!" 

„Mein armes Kind," sagt die Grossmutter, „weine 
nicht mehr, der böse Wolf ist tot." 

Die Grossmutter giebt Rotkäppchen eine Tasse 5 
Milch und ein Stück Kuchen, und dann geht sie 
mit dem Kind nach Hause.' 

Rotkäppchen geht oft zu der Grossmutter, aber 
sie geht immer schnell und spielt nicht mehr in 
dem Wald. 10 



9. Der Star. 

Ein Jäger hat in seinem Zimmer einen Star. 

Der Vogel kann sprechen. Er heisst Hans. 

Der Jäger sagt: „Hans, wo bist du?" und der 
Star sagt: „Da bin ich," 

Karl, ein kleiner Junge, kommt oft in des Ja- 15 
gers Haus. Er liebt den Star sehr und spielt im- 
mer mit dem Vogel. 

Eines Tages kommt Karl und findet den Jäger 
nicht zu Hause. 

„Der Jäger ist nicht hier ; ich will den Vogel 20 
nehmen. Der Jäger kann denken, die Katze hat 
den Star gefressen," sagt Karl und nimmtr den 
Vogel, steckt ihn in die Tasche und will aus dem 
Hause gehen. 
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Da kommt der Jäger in das Zimmer. 

„Hans, wo bist du? u ruft er. 

„Da bin ich," ruft der Vogel in der Tasche des 
Knaben. 
5 Der Jäger sagt zu Karl: "Du bist ein schlech- 
ter Junge, und kannst nicht wieder in mein Haus 
kommen," und Karl geht traurig fort. 



io. Der grosse Truthahn. 

„Morgen ist Danksagungstag," sagt Frau Braun. 

„Der Grossvater und die Grossmutter und der 
io Onkel und die Tante kommen, und das ist schön," 
sagt Fritz. 

„Hat der Vater den Truthahn gekauft?" sagt 
Max. 

„Ja, und einen recht grossen," sagt Minna. 
15 „Die Mutter hat Äpfel und Birnen und Trauben 
gekauft und auch Nüsse und Rosinen," sagt Fritz. 

„Ich kann nicht warten," sagt Max, „ich möchte 
die Nüsse und die Rosinen jetzt haben." 

Den nächsten Morgen macht Frau Braun ein 
20 grosses Feuer und kocht Preisseibeeren und weisse 
und gelbe Kartoffeln und auch den Truthahn. 

Um zwölf Uhr kommen der Grossvater und die 
Grossmutter, der Onkel und die Tante, und um 
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ein Uhr sitzt die Familie um den Tisch in dem 
Esszimmer. 

Frau Braun geht in die Küche. „Es ist sehr 
warm hier," sagt sie, und öffnet die Hausthür. 

Dann öffnet sie die Thür des Ofens; darin steht 5 
der Truthahn schön und braun. 

Frau Braun setzt die Kartoffeln und die Preis- 
selbeeren auf den Tisch in dem Esszimmer. Dann 
geht sie wieder in die Küche und will den Trut- 
hahn aus dem Ofen nehmen, aber o weh, der Ofen 10 
ist leer. 

„Wo ist der Truthahn?" sagte sie, „ist er fort- 
geflogen?" Sie sucht lange in der Küche und 
geht auch in den Garten, aber sie kann den Trut- 
hahn nicht finden. 15 

Endlich geht sie in das Esszimmer und sagt: 
„Der Truthahn ist fort, ich kann ihn nicht fin- 
den." 

„Der Truthahn fort!" Und alle gehen in die 
Küche und suchen in dem Ofen, unter dem Tisch, 20 
unter der Bank und hinter der Thür, aber sie 
können den Truthahn auch nicht finden. 

Endlich essen sie die Kartoffeln und Preissei- 
beeren und die Äpfel und die Birnen. 

Aber Max sagt traurig : „Es ist nicht Danksa- 25 
gungstag wenn wir keinen Truthahn haben." 

Frau Braun sagt immer: "Wo ist der Truthahn? 
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Ich habe ihn in dem Ofen gesehen, und ein toter 
Truthahn kann nicht fliegen/ 6 

Am Ende des Dorfes wohnt Frau Meyer mit 
ihren Kindern, Emma, Hermann und Anna. Der 
5 Vater ist tot, und sie sind sehr arm. 

„Morgen ist Danksagungstag," sagt Frau Meyer, 
„aber wir können keinen Truthahn haben, ich habe 
kein Geld. Wir müssen Kartoffeln und Milch 
essen." 
io „Keinen Truthahn! Es ist nicht Danksagungs- 
tag, wenn wir keinen Truthahn haben," sagt die 
kleine Anna und weint. 

Vor dem Feuer sitzt Pluto, der grosse Hund. 
Er sieht, dass die kleine Anna sehr traurig ist, 
15 und steckt seine kalte Nase in ihre kleine Hand. 
Am Danksagungstag um ein Uhr sitzt die Fa- 
milie Meyer um den Tisch. Auf dem Tisch ste- 
hen nur Kartoffeln und Milch. 

„Ach, ich möchte ein Stück Truthahn haben," 
20 sagt Hermann traurig. 

Pluto hört was Hermann sagt. Er steht auf, 
geht an die Thür und bellt. 

„Geh, Hermann, und öffne die Thür," sagt die 
Mutter, „Pluto will hinausgehen." Hermann öff- 
25 net die Thür und Pluto läuft schnell fort, 
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Die Kinder essen Kartoffeln und trinken die 
Milch. Die Mutter hat einen Brotpudding gemacht 
und der schmeckt ihnen gut. Bald steht Pluto 
wieder vor der Hausthür und bellt. 

„Da ist Pluto wieder," sagt Hermann und öff- 5 
net die Thür, und herein springt Pluto mit einem 
schönen grossen Truthahn in dem Maul. 

„Pluto, Pluto, wo hast du den Truthahn gefun- 
den?" rufen die Kinder. 

Die Mutter sagt : „Ich glaube, ein guter Freund 10 
hat den Hund gesehen und hat ihm den Truthahn 
für uns gegeben; wir wollen ihn essen." Und die 
glücklichen Kinder essen den Truthahn. 

„Es schmeckt sehr gut," sagt die kleine Anna, 
„aber Pluto, kannst du nicht wieder gehen und 15 
Preisseibeeren bringen? Preisseibeeren schmecken 
so gut zu dem Truthahn." 

Pluto aber sitzt unter dem Tisch und frisst sein 
Stück Flügel und sagt nicht, wo er den Truthahn 
gefunden hat. 20 



ii. Die alte Frau und ihre Katzen. 

Eine alte Frau hat eine Katze und ein Kätz- 
lein. 

Eines Tages kommt ein Freund in das Zimmer, 
wo die alte Frau sitzt. Er sieht unten in der 
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Thür zwei Löcher, ein grosses Loch und ein klei- 
nes Loch. 

„Was sind das für Löcher in der Thür?" sagt 
er. 
5 „Das sind Löcher für die Katzen, dass sie ins 
Zimmer kommen können." 

„Warum hast du zwei Löcher? Ist ein Loch 
nicht genug?" 

„Die grosse Katze kann doch nicht durch das 
io kleine Loch kommen," sagt die alte Frau. 

„Nein, aber das Kätzlein kann durch das grosse 
Loch kommen." 

„Ja, das kann es auch," sagt die Frau und lacht 
sehr. 



12. Die sieben Zicklein. 

15 Es war einmal eine alte Ziege. Sie hatte sieben 
Zicklein. 

Die alte Ziege ist eine gute Mutter und liebt 
ihre Kinder sehr. 

Eines Tages will die Ziege in den Wald gehen. 

20 Sie ruft die Zicklein und sagt : „Kinder, ich will 

in den Wald gehen, lasst den Wolf nicht in das 

Haus kommen. Er hat eine rauhe Stimme und 

schwarze Füsse." 
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„Nein, liebe Mutter," sagen die Zicklein, „der 
Wolf soll nicht in das Haus kommen, wir können 
die rauhe Stimme hören und die schwarzen Fiisse 
sehen." 

Da geht die alte Ziege in den Wald. 5 

Bald klopft es an die Hausthür. 

„öffnet die Thür, öffnet die Thür," ruft eine 
Stimme. 

„Das ist der Wolf," sagen die Zicklein und 
rufen : 10 

„Nein, wir öffnen die Thür nicht, du bist nicht 
die Mutter, die Mutter hat eine feine Stimme, und 
deine Stimme ist rauh, du bist der Wolf." 

Da geht der Wolf und kauft sich ein grosses 
Stück Kreide. Er frisst die Kreide und das 15 
macht seine Stimme fein. 

Er geht dann und klopft wieder an die Haus- 
thür und sagt mit feiner Stimme : „öffnet, Kinder, 
ich bin die Mutter." 

Der Wolf hat aber seinen schwarzen Fuss in das 20 
Fenster gelegt ; das sehen die Zicklein und sagen : 
"Nein, du bist nicht die Mutter, die Mutter hat 
keinen schwarzen Fuss, du bist der Wolf." 

Da geht der Wolf in die Mühle und steckt die 
Füsse in das weisse Mehl. Dann kommt er wie- 25 
der, klopft und sagt: öffnet, Kinder, ich bin die 
Mutter." 
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Die Zicklein rufen: „Wir müssen deine Füsse 
sehen, die Mutter hat weisse Füsse." Der Wolf 
steckt einen Fuss in das Fenster. 

Die Kinder sehen den weissen Fuss, denken : 
5 „Ja, ja, das ist die Mutter und nicht der Wolf," 
und öffnen die Thür ; aber nicht die Mutter kommt 
herein, nein, der böse Wolf ist es. 

Die armen Zicklein sind sehr erschrocken und 
laufen fort. Ein Zicklein springt unter den Tisch, 
io das zweite ins Bett, das dritte in den Ofen, das 
vierte in die Küche, das fünfte in einen grossen 
Milcheimer, das sechste unter einen Stuhl und das 
siebente hinter die grosse Uhr. 

Aber der Wolf findet sie und frisst sie alle, nur 
iS das siebente Zicklein hinter der Uhr findet er 
nicht. 

Nun ist der Wolf müde und geht aus dem 
Hause, legt sich unter einen Baum und schläft 
ein. 
20 Bald kommt die alte Ziege aus dem Wald, aber 
was sieht sie da! Die Hausthür ist offen, und 
sie kann die Zicklein nicht finden. 

„Kinder, Kinder," ruft die Mutter, aber die 

Zicklein kommen nicht. Endlich hört die Mutter 

25 eine schwache Stimme : „Mutter, ich bin hinter 

der Uhr," und das siebente Zicklein kommt hervor. 

„Wo sind die andern Kinder ?" sagt die Mutter. 
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„Der Wolf hat sie gefressen," sagt das Zicklein. 

„Der Wolf gefressen? Wie kann der Wolf in 
das Haus kommen?" sagt die Mutter. 

„Er ist gekommen und hat an die Thür geklopft. 
Er hat eine feine Stimme, und seine Füsse sind 5 
weiss, und so denken wir, es ist die Mutter, und öff- 
nen die Thür, und er ist herein gekommen und 
hat sie alle gefressen; nur mich hat er nicht ge- 
funden, ich war hinter der Uhr." 

Die Mutter weint sehr über die armen Kinder. 10 
Endlich geht sie aus dem Hause und das Zicklein 
geht mit. 

Die alte Ziege sieht den Wolf unter dem Baume 
schlafen. 

„Vielleicht sind die Kinder nicht tot," sagt die 15 
Mutter, und sie geht wieder in das Haus, bringt 
ein grosses, scharfes Messer und schneidet den Wolf 
auf, und siehe da, alle sechs Zicklein springen mun- 
ter heraus. 

Nun steckt die Mutter den Wolf in einen grossen 20 
Sack und wirft den Sack in den Fluss. Da kom- 
men die sieben Zicklein. Sie rufen : „Der Wolf ist 
tot ! der Wolf ist tot !" und tanzen und singen vor 
Freude. 
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13. Woher der Specht seine rot Kappe hat. 

Eine alte Frau wohnt allein in einem kleinen 
Hause. Diese Frau ist sehr klein. Sie hat immer 
ein schwarzes Kleid an und eine grosse weisse 
Schürze um. Und auf dem Kopf hat sie eine 

5 kleine rote Kappe. 

Eines Tages sagt die Frau: „Ich habe kein 
Brot im Hause, ich will Brot und auch einen Ku- 
chen backen." 

Und sie macht ein grosses Feuer und bäckt das 

10 Brot und auch zwei schöne Kuchen. 

Sie legt die zwei Kuchen auf den Tisch. Die 
Thür ist offen. Ein alter Mann kommt vorbei. 
Er sieht die zwei Kuchen auf dem Tisch und 
sagt: 

15 „Gute Frau, du hast zwei Kuchen hier, willst 
du mir nicht einen geben? Ich bin arm und 
sehr hungrig. Ich habe kein Geld, aber du kannst 
wünschen, und ich will dir deinen Wunsch er- 
füllen." 

20 Die alte Frau denkt: „Diese Kuchen sind zu 
gross ; ich will einen kleinen Kuchen für den 
Mann backen." Und sie macht einen sehr kleinen 
Kuchen und steckt ihn in den Ofen, Bald öffnet 
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sie die Thür des Ofens. Aber darin steht ein 
sehr grosser Kuchen. 

„Der ist zu gross für den Mann," sagt sie. 
Und wieder macht sie einen sehr, sehr kleinen 
Kuchen, und wieder findet sie einen schönen gros- 5 
sen Kuchen im Ofen. 

„Ich kann das nicht verstehen," sagt sie, „aber 
dieser Kuchen ist auch zu gross." Und sie giebt 
dem Mann ein Stückchen Brot und sagt: „Die 
Kuchen sind alle zu gross. Hier hast du ein Stück- 10 
chen Brot, und jetzt geh." 

Der arme Mann nimmt das Brot nicht. Er 
schüttelt traurig den Kopf und geht langsam fort. 

Die alte Frau ist dann sehr unglücklich. Sie 
sagt: „Ich wollte, ich wäre ein Vogel; ich würde zu 15 
dem armen Mann fliegen und ihm einen grossen 
Kuchen geben." 

Und siehe da, sie ist ein Vogel. Sie trägt noch 
immer das schwarze Kleid und die grosse weisse 
Schürze und die rote Kappe auf dem Kopf. 20 

Sie ist ein Specht und muss in dem Walde woh- 
nen und Würmer fressen, die arme alte Frau. 



14, Der Kuchen. 

Es waren einmal ein Mann, eine Frau und ein 
kleiner Knabe. 
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„Mutter," sagt der kleine Knabe eines Tages, 
„kannst du mir nicht einen Kuchen backen ?" 

„Ja," sagt die Frau, und sie macht einen Ku- 
chen und steckt ihn in den Ofen. 
5 „Ich muss in den Garten gehen," sagt die Frau, 
„und du musst hier bei dem Ofen sitzen und auf- 
passen, dass der Kuchen nicht anbrennt," und sie 
geht fort. 

Aber der kleine Knabe sitzt nicht bei dem Ofen, 
io er spielt mit der Katze unter dem Tisch. 

Da öffnet sich die Ofenthür und heraus springt 
der Kuchen und rollt und rollt, und endlich rollt 
er aus dem Hause. 

„Ach, mein Kuchen, mein Kuchen!" sagt der 

15 Knabe und folgt dem Kuchen. Der Vater und die 

Mutter laufen auch hinter dem Kuchen her, aber 

er rollt sehr schnell und endlich können der Mann, 

die Frau und der Knabe ihn nicht mehr sehen. 

Bald sieht der Kuchen ein Schwein. 
20 „Warum gehst du so schnell, Kuchen?" sagt 
das Schwein. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann und 
die Frau und der kleine Knabe und ich kann auch 
schneller laufen als du," sagt der Kuchen. 
25 Das Schwein sagt: „Nein, das kannst du nicht," 
und folgt dem Kuchen; aber das Schwein kann 
nicht sehr schnell laufen und der Kuchen rollt fort. 
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Dann sieht der Kuchen eine Kuh. 

„Warum gehst du so schnell, Kuchen?" sagt die 
Kuh. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 
Frau, der kleine Knabe und das Schwein ; und ich 5 
kann auch schneller laufen als du," sagt der Ku- 
chen. 

Und auch die Kuh folgt dem Kuchen, aber sie 
kann nicht sehr schnell laufen, und der Kuchen 
rollt fort. io 

Bald sieht der Kuchen einen Bären. 

„Warum gehst du so schnell?" sagt der Bär. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 
Frau, der kleine Knabe, das Schwein und die Kuh; 
und ich kann auch schneller laufen als du," sagt 15 
der Kuchen. 

„Nein, das kannst du nicht," sagt der Bär und 
folgt dem Kuchen, aber der Kuchen rollt schnell 
fort. 

Dann sieht der Kuchen einen Fuchs. Der Fuchs 20 
sitzt unter einem Baum. 

„Warum gehst du so schnell, Kuchen?" sagt 
der Fuchs. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 
Frau, der kleine Knabe, das Schwein, die Kuh und 25 
der Bär; und ich kann auch schneller laufen als 
du," sagt der Kuchen. 
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„Ich bin taub, ich kann dich nicht hören/ 4 sagt 
der Fuchs. Und der Kuchen geht zu dem Fuchs 
unter dem Baum und sagt sehr laut: 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 

5 Frau, der kleine Knabe, das Schwein, die Kuh und 

der Bär; und ich kann auch schneller laufen als du." 

„Aber ich kann dich fressen," sagt der Fuchs; 
und er öffnet das Maul und frisst den armen Ku- 
chen auf. 



15. Die faule Lisette. 

10 Lisette ist ein sehr faules, kleines Mädchen. 
Morgens will sie immer schlafen und kommt immer 
spät in die Schule. 

Eines Morgens sagt die Mutter: 
„Lisette, steh auf!" aber sie steht nicht auf. 
15 Die Mutter sagt wieder: 

„Lisette, steh auf, es ist spät," aber Lisette 
springt nicht aus dem Bett. 

„Böses Mädchen," sagt das Bett, „du willst nicht 
aufstehen, aber du sollst in die Schule gehen." 
20 Und das Bett geht aus dem Zimmer, aus dem 
Haus, und auf die Strasse. Die Kinder stehen 
und lachen. 

Bald steht das Bett vor dem Schulhaus. Die 
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Thür ist offen und das Bett geht in das Schul- 
zimmer. 

„Guten Morgen, Kinder, guten Morgen. Hier 
ist die faule Lisette," sagt das Bett. 

Der Lehrer lacht, und die Kinder lachen, aber 5 
die arme Lisette weint bitterlich. 

Dann geht das Bett mit Lisette wieder nach 
Hause. 

Lisette steht jetzt früh auf und geht auch immer 
früh in die Schule. 10 



16. Emils Taube. 

Eines Tages 'geht der kleine Emil in den Wald. 
Da sieht er eine weisse Taube unter einem Baum 
in dem Gras. 

„Die arme Taube," sagt Emil, „ihr Flügel ist 
gebrochen," und er legt die Taube in seinen Korb 15 
und geht nach Hause. 

Der Junge füttert die Taube und bald ist der 
Flügel geheilt, und die Taube kann wieder fliegen. 

Der Vogel liebt Emil sehr, er frisst aus seiner 
Hand und schläft in seinem Zimmer ; und immer 20 
wenn Emil in den Wald geht, fliegt die Taube 
auch mit. 

Emil und seine Mutter sind sehr arm. Der 
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Winter kommt und die Mutter ist sehr krank. Sie 
kann nicht essen. 

Der Doktor kommt. 

„Ja, die Mutter ist sehr krank," sagt er, „sie 
5 muss essen, sie muss viel essen, sie muss Suppe 
haben." 

„Ach," denkt Emil, „ich kann kein Fleisch kau- 
fen, wir sind so arm." Da sieht er die Taube. 

„Ja, die Mutter soll die Suppe haben," sagt er 
io traurig, und er geht mit der Taube in der Hand 
in das nächste Haus, wo eine gute Frau wohnt. 

„Hier ist meine Taube," sagt er, „meine Mutter 
ist krank und muss Suppe haben. Bitte, nimm 
meine Taube und mache die Suppe." 
15 Dann geht er schnell nach HauSe. Er geht in 
sein Schlafzimmer und weint bitterlich. 

Bald kommt die Frau mit der Suppe. Die Mut- 
ter isst die Suppe und sagt: „Ach! das schmeckt 
sehr gut." 
20 „Ich will dir morgen wieder Suppe bringen," 
sagt die gute Frau. 

Emil geht mit der Frau in den kleinen Garten 
vor dem Haus, dass die Mutter nicht hört was er 
sagt. 
25 „Ach," sagt er, „ich bin sehr arm und kann 
kein Fleisch kaufen, und die Mutter ist so krank 
und muss die Suppe haben, was soll ich thun?" 
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Aber da kommt eine weisse Taube geflogen und 
setzt sich auf Emils Hand. 

„Es ist meine Taube, meine liebe Taube," sagt 
Emil. 

„Ja," sagt die gute Frau, „ich habe die Suppe 5 
von einem Huhn und nicht von der Taube ge- 
macht. Du bist ein guter Junge, du kannst deine 
Taube wieder haben. Ich habe Hühner und ich 
will Suppe für deine Mutter kochen, so lange sie 
krank ist." 10 

Und die gute Frau kommt jeden Tag mit der 
Suppe. Die Mutter ist bald wieder gesund, und 
Emil ist glücklich. Er hat seine Taube wieder 
und seine liebe Mutter ist nicht mehr krank. 



17. Die Kaiserblumen. 

Eines Tages spielt Hans mit seiner kleinen 15 
Schwester Greta auf dem Feld. 

„Ach, Hans," sagt Greta, „sieh die schönen Blu- 
men, weisse, rote und blaue." 

„Das sind Kaiserblumen, Greta," sagt Hans. 
„Die schöne Königin Louise, des Kaisers Mutter, 20 
hat diese Blumen sehr geliebt und daher heissen 
sie Kaiserblumen." 

„Wo wohnt der Kaiser, Hans?" 
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„In einem grossen Schloss in Berlin," sagt Hans. 

„Der arme Kaiser, er wohnt in der Stadt und 
kann diese schönen Blumen nicht sehen. Ach, 
Hans, können wir nicht viele von den Blumen 
5 pflücken, und sie dem Kaiser bringen?" 

„Ja," sagt Hans, „das wäre schön, aber Greta, 
kannst du von hier bis nach Berlin gehen? du 
bist so klein." 

„Ja, Hans, das kann ich sehr gut." 
io Und die Kinder pflücken die Arme voll Kaiser- 
blumen und gehen fort. 

Es ist ein sehr heisser Tag und die Kinder kön- 
nen nur langsam gehen, aber spät am Nachmittag 
stehen sie vor dem grossen Schloss des Kaisers. 
15 Hans klopft. Ein grosser Soldat öffnet. „Was 
willst du, mein Kind?" sagt er zu Hans. 

„Wir wollen den Kaiser sehen und ihm diese 
Blumen geben!" sagt Hans. 

„Geh fort mit deinen Blumen, der Kaiser hat 
20 keine Zeit mit Kindern zu sprechen." 

Aber hinter dem Soldaten steht ein grosser alter 
Mann mit weissem Haar und hört was die Kinder 
sagen. 

„Was willst du, lieber Junge, und du, liebes 
25 Kind? Ich bin der Kaiser," sagt er. 

„O, Herr Kaiser, wir haben diese Blumen für 
dich gepflückt, die Kaiserblumen. Sieh, hier sind 
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sie, rote und weisse und blaue; wir sind von 
Strahlau mit den Blumen gekommen." 

Der Kaiser lächelt und sagt: 

„Für mich sind die Blumen, und von Strahlau 
seid ihr gekommen, ihr lieben Kinder? Ihr seid 5 
gewiss hungrig und müde, kommt mit mir." Und 
er geht mit den Kindern in ein grosses Esszimmer, 
wo Früchte, Brot und Kuchen auf dem Tische 
stehen. 

„Jetzt esst, liebe Kinder," sagt der gute Kaiser. 10 
Und als die hungrigen Kinder gegessen und ge- 
trunken haben, sagt er: „Jetzt müsst ihr nach 
Hause, aber hier habt ihr ein Geschenk von mir;" 
und er giebt jedem Kind ein Goldstück. In einem 
schönen Wagen mit zwei weissen Pferden fahren 15 
die glücklichen Kinder nach Hause. 

Hans ist jetzt ein junger Mann und Greta ein 
grosses Mädchen, aber sie sprechen noch immer 
von dem guten alten Kaiser und den Kaiserblumen. 



18. Der stolze Ringfinger. 

Der .Ringfinger hat einen Ring mit Perlen und 20 
Diamanten. Er ist sehr stolz. Er sagt : „Ich habe 
einen schönen Ring, ich bin besser als die andern 
Finger, ich will nicht mehr mit den andern Fin- 
gern arbeiten," 
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Der Daumen, der Zeigefinger, der Mittelfinger 
und der kleine Finger sind böse. „Du bist sehr 
stolz, Ringfinger, ich will nicht mehr mit dir ar- 
beiten," sagt der kleine Finger. 
S Der Ringfinger sieht eine schöne Blume. „Ach," 
sagt er, „ich möchte die Blume pflücken." „Nein," 
sagt der Mittelfinger, „du kannst die Blume nicht 
allein pflücken und ich will dir nicht helfen, du 
bist zu stolz." 
io Dann sieht der Ringfinger einen schönen roten 
Apfel auf einem Baum. 

„Ach," sagt er, „ ich möchte den Apfel pflücken." 
„Nein," sagt der Zeigefinger, „du kannst den 
Apfel nicht allein pflücken, und ich will dir nicht 
15 helfen, du bist zu stolz." 

„Ich will schreiben," sagt der Ringfinger. 
„Nein," sagt der Daumen, „du kannst nicht al- 
lein schreiben, und ich will dir nicht helfen, du 
bist zu stolz." 
20 Dann ist der Ringfinger sehr traurig. 

„Nein, ich bin nicht besser als die andern Fin- 
ger, ich kann nicht allein arbeiten. Bitte helft 
mir, meine Brüder, ich bin nicht mehr stolz." 
„Das ist gut, wir wollen dir jetzt helfen," sagen 
25 die andern Finger, und sie helfen dem Ringfinger 
die Blume und den Apfel pflücken und den Brief 
schreiben. 
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19. Das Lerchennest. 

Die kleine Helene ist vier Jahre alt. Sie wohnt 
in einem kleinen weissen Hause. Das Haus steht 
in einem grossen Garten voll schöner Blumen. 
Hinter dem Haus ist ein grosses Feld. 

Eines Morgens im Juli steht Helene in dem 5 
Garten. Der Vater ist in dem Feld und schnei- 
det das Korn. Helene kann die grosse Maschine 
und die zwei Pferde sehen. 

„Ich will auf das Feld gehen und dem Vater 
helfen," sagt Helene, „er ist so müde." Und das 10 
kleine Mädchen geht aus dem Garten in das grosse 
Feld. 

Sie geht und geht, bis sie sehr müde ist, und 
dann setzt sie sich nieder. Aus dem Korn fliegt 
eine Lerche und singt laut und schön. 15 

„Ach, das ist ein Vogel, es ist eine Lerche," 
sagt Helene, „sie muss ein Nest in dem Korn ha- 
ben," und das Kind sucht und sucht. Endlich fin- 
det sie ein Nest mit sechs kleinen Lerchen. 

„Ach, das ist schön, wie klein die Vögel sind 20 
und wie gross ihre Schnäbel sind, sie sind gewiss 
sehr hungrig, sie sagen immer ,Piep, piep.'" Und 
Helene setzt sich in das Korn und sieht zu, wie 
die Mutter Würmer für die kleinen Vögel bringt. 
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Das kleine Mädchen ist sehr müde und schläft 

bald ein. Der Vater schneidet das Korn und 

kommt mit der grossen Maschine und den zwei 

Pferden immer näher an den Platz, wo das Kind 

5 schläft. 

Aber da fliegt eine Lerche aus dem Korn vor der 
Maschine. Dann fliegt sie wieder in das Korn 
und wieder vor die Maschine. 

„Die arme Lerche, sie hat ein Nest in dem 

io Korn. Ich mag die kleinen Vögel nicht töten, ich 

muss das Nest finden," sagt der Vater. Er sucht 

in dem Korn, aber was findet er bei dem Nest? 

Seine kleine Helene. 

„Ach, mein Kind, mein Kind," sagt der Vater. 
15 Da wacht die Kleine auf. 

„Ach, Vater," sagt sie, „ich wollte kommen und 
dir helfen und dann habe ich das Nest gefunden. 
Sind die kleinen Vögel nicht schön? Und die 
Mutter bringt Würmer und die kleinen Vögel fres- 
20 sen sie. Aber warum weinst du, Vater? Ich will 
dir helfen." 

„Nein, mein Kind, wir wollen zu der Mutter 
gehen, aber ich will das Korn um dieses Nest 
nicht schneiden. Die gute kleine Mutter und ihre 
25 Kinder können hier bleiben, sie hat dich gerettet." 
Und der glückliche Vater geht mit seinem Kind 
nach Hause. 
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20. Der kluge und der dumme Müller. 

Es waren einmal zwei Müller. Ein Müller hiess 
Jakob und der andere hiess Peter. Jakob war 
klug und Peter war dumm. 

Peter liebte Jakob nicht und Jakob liebte Peter 
auch nicht. 5 

Eines Morgens liegt Peter im Bett und schläft, 
da klopft es an das Fenster. Peter öffnet das Fen- 
ster und sieht einen Fuchs. 

„Guten Morgen, Peter," sagt der Fuchs, „ich bin 
hungrig und will Jakobs Hühner fressen." 10 

„Jakobs Hühner fressen !" sagt der dumme Peter, 
„das ist schön." 

„Du musst mir helfen, Peter," sagt der Fuchs, 
„du musst mir Mehl geben, dann bin ich weiss und 
die Hühner können denken, ich bin ein Müller." 15 

„Gut," sagt Peter, „ich will dir Mehl geben," 
und er macht den Fuchs weiss mit dem Mehl, und 
der Fuchs geht dann fort. 

Der dumme Peter legt sich wieder auf das Bett 
und schläft. 20 

Bald kommt seine Frau in das Zimmer. 

„Der Fuchs hat deine Hühner gefressen," sagt 
sie. 
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„Meine Hühner ?" sagt Peter, „nein, Jakobs Hüh- 
ner hat er gefressen." 

„Nein, deine Hühner hat er gefressen; sieh, die 
Federn liegen dort auf dem Gras." 
5 Peter ist sehr böse. „Der Dieb," sagt er, „ach, 
meine schönen Hühner." 

Den nächsten Morgen' geht der Fuchs und klopft 
an Jakobs Fenster. 

„Was willst du?" sagt Jakob. 
io „Ich will Peters Hühner fressen," sagt der Fuchs, 
„willst du mir Mehl geben und mich weiss machen ?" 

Aber Jakob ist klug. „Nein," sagt er, „du willst 
Peters Hühner fressen und dann willst du meine 
schönen Hühner fressen, du Dieb," und er nimmt 
15 einen grossen Stock und schlägt den Fuchs. Der 
Fuchs läuft aber schnell fort und kommt nicht 
wieder zu Jakob. 



21. Die Sperlinge unter dem Hut, 

Michel ist ein kleiner Knabe. Er ist sehr faul 
und will nicht in die Schule gehen ; er will immer 
20 in den Wald gehen und. Eier und Vögel suchen. 

Der Lehrer sagt zu ihm: „Michel, du sollst in 
die Schule kommen und lernen, du sollst keine 
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Vögel mehr fangen. Ich strafe dich, wenn du wie- 
der in den Wald gehst." 

Michel geht aber doch wieder in den Wald, und 
fängt sechs Sperlinge. Er denkt : „Der Lehrer will 
mich strafen; aber er soll die Vögel nicht sehen," 5 
und er steckt die sechs Sperlinge in seinen Hut, 
setzt den Hut auf den Kopf und geht nach 
Hause. 

Er muss an dem Schulhaus vorbei gehen. Vor - 
dem Schulhaus stehen die Kinder und der Lehrer. 10 
Und mit dem Lehrer spricht ein sehr grosser alter 
Mann. Dieser Mann hat eine schöne Uniform an 
und sitzt auf einem weissen Pferd. 

„Nimm den Hut ab, Michel," sagt der Lehrer, 
„hier ist der König." 15 

Aber Michel nimmt den Hut nicht ab, er denkt : 
„Ich kann den Hut nicht abnehmen, der Lehrer 
soll die Vögel nicht sehen," und er weint bitterlich. 

Dann sagt der Lehrer: „Michel, warum nimmst 
du den Hut nicht ab?" aber Michel weint noch 20 
lauter. 

Da geht der Lehrer und nimmt Michel den Hut 
ab und heraus fliegen- die sechs Sperlinge. „Ha, 
du hast wieder Vögel gefangen ! Nun, ich will dich 
später strafen," sagt der Lehrer. 25 

Der König lacht und sagt: „Nein, du sollst ihn 
nicht strafen, er wird keine Vögel mehr fangen, 
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nicht wahr, Michel, du wirst nicht mehr in den 
Wald gehen ?" 

„Nein, nein," sagt Michel, „ich will keine Vögel 
mehr fangen." 
5 Die Knaben in Deutschland sind sehr höflich, 
aber wenn ein Knabe den Hut nicht abnimmt, dann 
sagen die Leute : „O, der Knabe hat Sperlinge un- 
ter dem Hut." 



22. Die drei Prinzessinnen. 

Victoria, Helene und Margareta waren drei 
io kleine Prinzessinnen. Ihr Vater war ein König, 
aber ihre Mutter, die Königin, war tot. 

Eines Tages spielen die drei kleinen Mädchen 
in dem Garten. Der König sitzt am Fenster in 
dem Schloss und schreibt, aber er hört alles, was 
15 die Mädchen im Garten sagen. 

„Ich liebe den Vater sehr," sagt Victoria, „ich 
liebe ihn mehr als du, Helene, und mehr als du, 
Margareta. Was soll ich sagen? Ich liebe ihn 
mehr als Brot." 
20 „Mehr als Brot," sagt Helene, „das ist nicht viel. 
Ich liebe den Vater mehr als du. Wein ist besser 
als Brot, und ich liebe den Vater mehr als Wein." 
Dann sagt die kleine Margareta, „Schwestern, 
ich liebe den Vater mehr als ihr, ich liebe ihn mehr 
als Salz!" 
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„Mehr als Salz, das ist aber komisch !" und Vic- 
toria und Helene lachen laut. 

Aber der König lacht nicht, er liebt die kleine 
Margareta sehr, und er denkt: 

„Ach, mein Kind liebt mich nicht ; sie sagt : ,Ich 5 
liebe den Vater mehr als Salz!' Warum sagt sie 
nicht, sie liebt mich mehr als Gold oder mehr als 
Diamanten ?" 

Des Königs Koch steht aber unter einem Baum 
im Garten und hört, was die kleine Margareta sagt. 10 

Er denkt: „Das kleine Mädchen ist klug, sie ist 
klüger als ihre Schwestern, das soll der König 
sehen." 

Um zwei Uhr sitzt der König mit den drei Prin- 
zessinnen zu Tisch. 15 

Der König isst eine Suppe und sagt : „Die Suppe 
schmeckt mir nicht." Dann isst er den Fisch. 
„Der Fisch schmeckt mir auch nicht; bring das 
Fleisch," sagt er zu dem Diener. 

„Das Fleisch kann ich auch nicht essen," sagt 20 
der König, „ich will diesen Koch nicht länger in 
dem Hause haben." 

„Lieber Vater," sagt Margareta, „die Suppe und 
der Fisch und das Fleisch schmecken dir nicht, 
weil kein Salz darin ist." 25 

„Das ist wahr, mein Kind, und du liebest mich 
am meisten," sagt der König und küsst die kleine 
Margareta. 
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23. Der Bauer und die Lerchen. 

Eine Lerche hat ein Nest in einem Feld. In 
dem Nest sind sieben kleine Lerchen. Die kleinen 
Lerchen können nicht sehr gut fliegen. 

Eines Tages kommt der Bauer mit seinem Kna- 
5 ben auf das Feld. Er sagt : 

„Karl, das Korn ist reif, wir müssen es schnei- 
den. Geh zu deinem Vetter und sage, er soll kom- 
men und uns helfen." 

„Ach, Mutter, Mutter," sagen die kleinen Ler- 
10 chen, „wir müssen fortfliegen I" ' 

„Nein," sagt die Mutter, „wir können warten." 

Nach zwei Tagen kommt der Bauer wieder mit 
seinem Sohn auf das Feld. 

„Karl," sagt der Vater, „der Vetter kommt nicht 

15 und wir müssen das Korn schneiden ; geh zu dem 

Onkel und sage, er soll kommen und uns helfen." 

„Ach, Mutter, Mutter," sagen die kleinen Ler- 
chen, „wir müssen fortfliegen!" 

„Nein," sagt die Mutter, „wir körinen warten." 
20 Nach noch zwei Tagen kommt der Bauer wieder 
mit seinem Sohn auf das Feld. 

„Karl," sagt er, „der Vetter kommt nicht und 
der Onkel kommt auch nicht und wir können 
nicht länger warten; wir müssen das Korn selbst 
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schneiden, wir wollen es morgen schneiden, du und 
ich." 

„Ach, Mutter, Mutter," sagen die kleinen Ler- 
chen, „wir müssen fortfliegen." 

„Ja, Kinder," sagt die Mutter, „jetzt müssen wir 5 
fortfliegen." 

24. Das wunderbare Blumenbeet. 

Heinrich ist ein kleiner Prinz. Sein Vater, der 
König, liebt ihn sehr und will ihn glücklich machen. 
Er giebt ihm Bilder, Spielsachen und auch schöne 
Bücher. 10 

Heinrich hat ein kleines Pferd und auch ein 
schönes Boot und er kann auf dem Teich in dem 
grossen Garten rudern. 

Aber der kleine Prinz ist nicht glücklich, er lacht 
nicht und ist immer traurig. 15 

Eines Tages kommt ein kluger Mann, ein alter 
Doktor, in das Zimmer, wo Prinz Heinrich mit sei- 
nem Vater ist. 

Der Doktor hat von dem traurigen Prinzen ge- 
hört, und er sagt zu dem König : „Ich kann den 20 
Prinzen glücklich machen, wenn er mit mir nach 
Hause geht und diesen Sommer bei mir bleibt." 

„Gut," sagt der König, „der Prinz kann mit dir 
gehen, und wenn du ihn glücklich machen kannst, 
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will ich dich reich machen." Und der Prinz geht 
mit dem alten Doktor nach Hanse. 

„Ich habe ein Blumenbeet in meinem Garten, das 
sprechen kann," sagt der Doktor zu Heinrich. 
5 „Das ist komisch," sagt Heinrich, „ich möchte 
das Blumenbeet sehen." 

„Hier ist es vor dir," sagt der Doktor. 

Der Prinz sieht nur ein frisches Blumenbeet, da- 
rin ist keine Blume und kein Blatt, 
io „Das Beet sagt nichts, ich kann nichts hören," 
sagt Heinrich. 

„Du musst jeden Tag kommen und endlich wirst 
du hören, was das Beet sagt." 

Und jeden Tag kommt der Prinz, aber das Beet 
15 sagt ihm nichts. 

Eines Tages aber sieht der Prinz viele kleine 
Pflanzen in dem Beet. 

„Kannst du lesen, was die Pflanzen dir sagen?" 
sagt der Doktor. 
20 „Ach ja," sagt Heinrich, „die Pflanzen bilden 
Wörter." 

Und dieses waren die Worte in dem Blumenbeet : 

„Mache jeden Tag jemand glücklich, und dann bist 
du selbst glücklich." 
25 „Ja, ja, das will ich," sagt der Prinz, „ich will 
jeden Tag jemand glücklich machen." 

Und der kleine Prinz hat auch jeden Tag je- 
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mand glücklich gemacht, und alle Leute in dem 
Land lieben ihn und er ist jetzt ein sehr glück- 
licher kleiner Knabe. 



25. Ritas Weihnachtsgeschenk. 

Rita ist ein kleines Mädchen, acht Jahr alt. 
Ritas Vater ist tot und sie wohnt mit ihrer Mutter 5 
in einem grossen alten Haus in Rom. 

In dem Haus, wo Rita wohnt, sind zwei engli- 
sche Kinder, Mary und Ella, und Rita spielt oft 
mit den kleinen Mädchen in dem grossen Garten 
hinter dem Haus. 10 

„Morgen ist Weihnachten," sagt Ella eines Tages. 

„Weihnachten, was ist das?" fragt Rita. 

„Ach, der Weihnachtsmann kommt und bringt 
schöne Geschenke, Puppen und Bücher und auch 
Zuckerwerk." 15 

„Aber wann kommt er?" sagt Rita. 

„Er kommt in der Nacht, wenn wir im Bette 
liegen. Er kommt durch den Schornstein, und wir 
hängen die Strümpfe auf. Rita, du musst auch 
deinen Strumpf aufhängen, der Weihnachtsmann 20 
kommt auch zu dir." 

„Ja, das will ich," sagt Rita. Und das kleine. 
Mädchen geht in das Haus und sagt: „Mutter, 
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morgen ist Weihnachten und der Weihnachtsmann 
kommt in der Nacht und bringt Geschenke. Er 
kommt durch den Schornstein." 

„Ja, liebe Rita," sagt die Mutter, „aber wir sind 
5 sehr arm und ich fürchte, er hat keine Geschenke 
für arme Kinder." 

Rita und ihre Mutter essen die Suppe und dann 
will das kleine Mädchen zu Bette gehen. 

„Aber Mutter," sagt das Kind, „ich kann meinen 
io Strumpf nicht aufhängen, ich habe keine Strümpfe 
und du auch nicht, aber ich will meinen Schuh vor 
den Schornstein stellen. Wenn der Weihnachts- 
mann kommt, kann er meine Geschenke in den 
Schuh legen." Und das kleine Mädchen geht zu 
15 Bett. 

Den nächsten Morgen früh wacht sie auf und 

geht zu dem Schuh, und siehe da, in dem Schuh 

ist ein kleiner, kleiner Vogel. In dem Schornstein 

ist ein Nest voll kleiner Vögel und dieses Vögel- 

20 chen ist aus dem Nest gefallen. 

„Ach, Mutter, Mutter," sagt Rita, „sieh, der Weih- 
nachtsmann hat mir einen kleinen Vogel gebracht. 
Der kleine Vogel hüpft auf dem Fussboden und 
sagt: ,Piep, piep.' Mary und Ella sollen mein 
25 Weihnachtsgeschenk sehen." 

Und sie geht mit dem Vogel in der Hand zu 
den kleinen englischen Kindern. 
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„Was hast du für ein Weihnachtsgeschenk, Rita?" 
sagt Mary. 

„Einen Vogel," sagt Rita. 

„Einen Vogel, das ist schön. Ich habe eine 
Puppe, die Papa, Mama sagt; aber ein Vogel kann 5 
singen und das ist besser als eine Puppe." 

„Hast du einen Käfig für den Vogel, Rita?" 
sagt Mary. 

„Nein, ich habe keinen Käfig," sagt Rita. 

„Nun, du kannst meinen Käfig bekommen," sagt 10 
Mary, „ich hatte einen Vogel, aber er ist tot." 
Und Mary geht aus dem Zimmer und kommt bald 
wieder mit einem schönen goldenen Käfig in der 
Hand. 

„Das ist schön, ich dank dir tausendmal," sagt 15 
Rita und küsst Mary. 

„Und Rita, hier hast du Zuckerwerk von mir," 
sagt Ella. 

Die glückliche Rita geht mit dem Käfig und 
dem Zuckerwerk zu der Mutter. 20 

„Mutter," sagt sie, „sieh' doch meine Weihnachts- 
geschenke. Mary und Ella haben Puppen, aber 
ich denke, ein Vogel in einem Käfig ist viel schö- 
ner." 
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26. Der pünktliche Schüler. 

Hermann Schulze ist sieben Jahre alt. Er geht 
immer früh in die Schule. 

„Wenn ich nicht einmal im Jahre zu spät kom- 
me, bekomme ich einen schönen Preis," sagt er. 
5 Eines Morgens um acht Uhr klopft ein kleines 
Mädchen an Frau Schulzes Thür. Frau Schulze 
öffnet die Thür. 

„Was willst du, mein Kind?" sagt sie. 

„Deine Schwester, Frau Vogel, ist krank, und 
10 du sollst zu ihr kommen," sagt das Mädchen und 
geht fort. 

„Die arme Tante, sie ist krank, und ich muss 
zu ihr gehen," sagt die Mutter, „und Hermann, du 
musst hier bei der Wiege sitzen und sehen, dass 
15 der kleine Karl nicht herausfällt." 

„Ja, Mutter, aber ich muss um ein Viertel vor 
neun in die Schule gehen, denn heute ist der letzte 
Tag und wenn ich heute nicht zu spät komme, be- 
komme ich den Preis." 
20 „Ich komme bald wieder," sagt die Mutter und 
geht fort. 

Hermann sitzt mit dem Hut in der Hand und 
schaukelt die Wiege und spielt mit dem kleinen 
Karl. 
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Es ist fünfzehn Minuten nach acht, halb neun, 
und dann zwanzig Minuten vor neun, aber die 
Mutter kommt nicht. 

Hermann geht und öffnet die Thür. Er ruft: 
„Mutter, Mutter, komm nach Hause," aber sie 5 
kommt nicht. 

Es ist fünfzehn Minuten vor neun und Hermann 
öffnet die Thür wieder, aber er kann die Mutter 
nicht sehen. 

Es ist zehn Minuten vor neun. 10 

„Ach, ich muss gehen, ich muss gehen, ich muss 
den Preis bekommen ; aber der kleine Bruder, er 
kann nicht allein hier bleiben, nein, er muss mit- 
gehen." 

Und Hermann nimmt einen grossen Mantel, legt 15 
den kleinen Karl hinein, nimmt die Flasche mit 
Milch in die linke Hand und geht dann aus dem 
Haus. 

Um neun Uhr steht Hermann in dem Schulzim- 
mer mit dem kleinen Karl auf dem Arm. 20 

„Aber Hermann, was hast du da?" sagt die Leh- 
rerin erstaunt. 

„Meinen kleinen Bruder, er heisst Karl. Die 
Tante ist krank und die Mutter musste zu ihr 
gehen, und ich wollte nicht zu spät kommen, so 25 
habe ich Karl mitgebracht. Er ist ein sehr gutes 
Kind und schreit nicht viel, und hier ist seine 
.Flasche. Bitte nimm ihn — " 
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„Ja, das will ich thun. Du bist ein guter Knabe, 
Hermann, und Karl kann hier bleiben bis die Mut- 
ter kommt." 

Und die Lehrerin nimmt das Kind und setzt 
5 sich auf ihren Stuhl. Sie nimmt den grossen 
Mantel ab und da sitzt der kleine Karl in seinem 
langen weissen Kleid. 

„Das ist aber ein gutes Kind, wir müssen ihm 
etwas vorsingen, Kinder;" und die Klasse singt: 
io „Schlaf, Kindlein, schlaf." 

Dann macht die Lehrerin ein Bett aus zwei 
Stühlen und legt das Kind darauf. 

Um neun Uhr kommt Frau Schulze nach Hause. 

15 Sie öffnet die Thür : „Hermann !" ruft sie. Dann 

geht sie in das Haus, aber das Zimmer ist leer. 

„Wo sind die Kinder?" sagt sie und sucht in 

. jedem Zimmer, aber sie kann ihre Kinder nicht 

finden. 
20 Endlich geht sie in das nächste Haus, wo Frau 
Schmidt wohnt. „Hast du meine Kinder gesehen ?" 
sagt sie. 

„Ja, ich habe Hermann gesehen, er hatte den 
kleinen Karl auf dem Arm und ging sehr schnell 
25 fort." 

„Ach, der Junge, er hat Karl mit in die Schule 
genommen, dass er nicht zu spät kommt,'* 
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Und Frau Schulze geht schnell nach dem Schul- 
hause. 

„Ist mein kleiner Karl hier?" sagt sie zu der 
Lehrerin. 

„Ja, Hermann hat den kleinen Bruder mitge- 5 
bracht — hier ist er." Die Mutter nimmt das Kind 
und geht fort. 

Um zwölf Uhr kommt Hermann nach Hause. 
„Ach, Mutter," sagt er, „ist es nicht schön? ich 
bin nicht zu spät gekommen, und die Lehrerin hat 10 
mir den Preis gegeben ! Sie sagt, Karl ist ein 
sehr gutes Kind, und er kann wieder mit mir ge- 
hen, wenn er gross ist." 

Die Mutter küsst ihn und sagt: „Ja, Hermann, 
es ist schön, dass du den Preis hast, und ich will 15 
nicht wieder fortgehen, wenn du in die Schule 
gehen musst." 
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27. 2>te ^rmjeffm gribolme, 

Sriboline mar eine Heine Sßrinjeffin. ©ie Ijatte eine 
©rofemutter unb biefe ©rofemutter toar eine $ee. 

(SineS 2lbenb§ fam bie ©roftmutter in einem frönen 
SBagen mit gtoei fdfjmarjen Sßferben ju $riboline. 
5 „fjriboline," fagte bie alte $rau, „morgen ift bein ©e= 
burtätag. 3d() ttriH bir brei Sßünfd&e erfüllen unb bann 
fannft bu Ijaben, toa§ bu nriflft." 

„Sldfj, bu gute ©rofemutter," fagte griboline. „Äann xä) 
jc^t tminfd&en?" 
io „9?ein, morgen menu bu auftoa^ft; aber ttmnfdfie nidfjt 
gu fd^nefl, bu Ijaft nur bie brei 2Bimf$e unb nid&t meljr," 
unb bie alte grau füfcte ba§ $inb unb ging fort. Den 
nädjften SKorgen toaste ^riboline frülj auf unb badfjte : 

„3$ lann jefct ttriinfdfjen, aber toa£ foil ity ttriinfd&en? 

15 ©oß xä) mir ein Heines Sßferb toünfdfjen ? %ä) möd&te aud& 

ein golbeneS ©pinnrab ijaben, bie ©rofcmutter ijat ein feljr 

fd&öne§ ©pinnrab ; ja, xä) toünfdfje mir ein ©jrinnrab." 

Unb bor tyx ftanb ein fd&öneS, Heines, golbeneS ©Jnnnrab. 
56 
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griboline mar feljr glütfli$ unb fpielte lange mit bcm 
©pinnrab. 6nbli$ aber fling fie in ba§ (Shimmer. $>a 
auf bem Stif$ maren triele f$öne ©ef$enfe. 9luf gribo* 
linens Steuer lag eine Sßuppe, eine fdjmarje Sßuppe mit 
locfigem £aar. 5 

„91$, ba§ ift reigenb," fagte ftriboline, „i$ münfdje, idj 
märe au$ f$marj, mie biefe ^ßuppe." Unb ftef)e ba, fie 
mar ni$t meljr bie ^ßrinjeffin griboline, fie mar ein 
Heiner, fdjmargeS 90?äbd)en mit locfigem #aar. 

„91$, Sater ! SRutter !" rief gfriboline, unb ber ftönig 10 
unb bie Königin lamen f$nell in ba§ 3immer. 

„griboline ! 2Bo ift mein ßinb ?" rief bie Königin. 

„SBie fommt ba§ f$marje ftinb Ijierljer?" fagte ber 
flönig. 

,91$, Sater, TOutter, i$ bin ftriboline. Sie ©rofe* 15 
mutter Ijat mir brei 2Bünf$e erlaubt, unb id) münf$te i$ 
märe f$marg mie bie Sßuppe unb baS bin i$." 

„$a§ ift feljr traurig," fagte bie Königin, „mir muffen 
bid) meifc maf$en." Unb ben gangen Sag muffen fie bie 
arme ^riboline, aber fie mar unb blieb f$marj. @nbli$ 20 
flopfte e§ an bie Stljür, unb bie alte ©rofemutter fam 
herein. 

„91$, ©rofcmutter, ©rofjmutter, bitte ma$ mi$ mieber 
meijj," fagte $riboline unb meinte bitterli$, 

„£>u fytft nur jmeimal gemünf$t, bu l)aft no$ einen 25 
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aGBunfd^/' faßte bie ©rofcmutter, „ba§ famtft bit felbfi 
ttriinfdjen." 

„3$ münfd>e, id> märe mieber 3?riboline," rief bag ffinb, 
unb ba ftanb bic Heine Sßrinjeffin toieber in bent 6fr= 
5 jimmer. 

„ßomm jefct mit mit in ben ©orten/' fagte bie alte 
ftrau ; unb griboline, ber ffönig unb bie Königin gingen 
mit U)r in ben ©arten. 2)a ftanb ein Heiner, golbener 
SBagen tnit jmei Meinen Sßferben. 
io „2)a ^aft bu mein ©eburt§tag3gefd)enf," fagte bie ©roft* 
mutter ju Snowline. 

,,2ld), ba§ ift fel)r f<$ön, id} battle bir taufenbmal," fagte « 
griboltne unb fiifete bie alte grau. 



28. $te traurige ^rutjeffm, 

®ie ^rinjeffin $ba mar eine fdjöne Heine ^ßrinjeffin. 
15 1>er Jlönig liebte feine Heine Stouter feljr, aber er mar 
nidjt glücflid). 

S)ie Heine Sßrinjeffin mar Iran! unb fie mar audj feljr 
traurig unb fang unb ftrielte nidjt. 
Der Äönig fagte ju bem 3)oftor : „ff annft bu bie 
ao^rinjefftn nid)t gefunb madien?" 

3)er S)oltor fagte: „$ie ^rinjeffin mujj einmal ladjen 
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imb bann ift fie gefunb." 9lber bie Sage gingen Dorbei 
unb bie ^ßrinjeffin ladete nidjt, fie mar immer feljr traurig. 

9talje bei be§ ßönigS ©d&lojj moljnte eine alte $rau. 
3)ie alte Qfrau Ijatte einen ©ol)n. 6r Ijiejj £<w§. @r fafc 
immer auf einer Sanf Dor bem £au§, unb tljat nidjte, 5 
unb batjer Ijiejs er gaulljanS. 

$an§ unb feine Gutter maren feljr arm. 

S)ie alte $rau fagte eines $age§ : „£an§, bu mufct ar* 
betten, mir finb feljr arm." 

£an§ fagte : „3a, SKutter, ba§ ttrifl id) tljun." Unb er 10 
ging ju einem Sauer unb fagte : „3$ mo<$te 9lrbeit §a* 
ben." 

„®ut," fagte ber Sauer, „bu fannft §ier arbeiten, unb 
td) mill bir eine SWarf geben." 

£an§ arbeitete einen Slag unb ber Sauer gab iljm eine 15 
SWarf unb £an§ fling bann na<§ £aufe. @r ging aber 
über eine Srücfe unb ba§ ©elb fiel iljm au§ ber ^)anb in 
ba§ SBajfer. 

„2)u bummer 3unge," fagte bie SHutter, „marum Ijaft bu 
ba§ ©elb nidjt in bie Stafdje gefteeft?" 20 

„2)a§ miß i$ morgen tljun, SRutter," fagte £an§. 

S)ann ging er ttrieber ju bem Sauer unb fagte: „3$ 
möchte arbeiten." 

,,©ut," fagte ber Sauer. Unb am Slbenb fagte er ju 
£an§ : 25 
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„£ier tjaft bu eine grofee $lafd&e SRildf)." 

£an§ (tecfte bie glafc^e in bie SEafd&e, aber bie 2RUd) 
lief au§ ber $lafdf)e unb bie ftlafät mar leer. 

„91$, bu bift fel)r bumm, £>an§," fagte bie ÜDtutter, 
5 „marum ^aft bu bie 3?laf<f}e nidjt in ber £anb gebracht ?" 

„2)a§ tnitC idf) morgen tljun, 2Wutter," fagte £an§. 

2)ann ging er ju einem Säcfer unb fagte : „3$ möd&te 
Arbeit ijaben." 

,,©ut," fagte ber Säcfer, unb am 9lbenb gab er £an$ 
io eine grofee, fdfjmarje $afce. 

£an§ ging nadf) £aufe mit ber Jlafce in ber £anb, aber 
bie $afce frafcte iljn unb enblidf) lief fie fort. 

„Sßarum fyaft bu bie ßafce nid^t in einem ßorb ge* 
brad&t?" fagte bie Gutter. 
15 „$a§ mill i<§ morgen tljun, SRutter," fagte £an§. 

SDann ging er mieber ju bem Sctcfer unb arbeitete. 21m 
9lbenb gab iljm ber SSäcter ein grofceS ©tücf $leif<§. £an§ 
legte ba§ ^leif^ in einen ffiorb unb ging nad& £au§. 
2lber ein ©unb fal) ba§ ©tüdf gleifdf) unb fraft e§. 
20 „SBarum Ijaft bu ba§ ©tücf gfleifd^ nid&t auf bem 
SRüdfen gebraut?" fagte bie Gutter. 

„®a§ mill i<$ morgen tljun, SJtutter," fagte £an§. 

®ann ging §an§ mieber gu bem Säcfer unb arbeitete. 

„£)an§, ijier Ijaft bu einen fleinen 6fel," fagte ber Sädfer, 
25 ,/aber ber @fel ift feljr bumm unb mill oft nid&t geljen." 
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„3d) fcmn ben (Sfel nad) ©aufe bringen/' fagte £an§. 
Unb er naljm ben (Sfel ouf ben ütüdfen unb ging na$ 
£aufe. 

2)ie ^rinjeffin 3ba fafc am Senfter in bem ©djlofc, 
©ie fal) £an§ mit bem (Sfet auf bem 9tüden. 5 

,,2ld),'' fagte fie, „SKutter, 93ater, Ijier fommt ein Änabe 
mit einem @fel auf bem Stüdfen, ba§ ift feljr fomifdf)," unb 
fie lachte laut* 

„9)ie ^rinjeffin ladfjt, bie ^rinjeffin latyt," fagte ber 
©oltor. 10 

S)er $ önig öffnete ba3 $enfter unb fagte ju #an§ : 
„$omm herein." Unb $an$ ging in ba§ ©d)lofe mit bem 
©fei auf bem Süden. ®ie ^ßringcfftn ladete nod) meljr. 

,,3>df) bin feljr glücflidj, meine Heine Softer ift nrieber 
gefunb," fagte ber ffönig ; „fie Ijat biel) mit bem (Sfel gcfe= 15 
Ijen unb Ijat geladfjt." 

Unb er gab £an§ biel ©olb. Unb £an§ unb feine 
SJhitter tooljnten jefct in einem frönen £aufe. #an§ fafc 
immer bor ber Stljür unb arbeitete nidjjt mel)r fo lange er 
lebte. 20 
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29. 2)te alte %xan unb bet $ogcl 

(Sine alte grau mol)nte einmal in einer fc^r fleinen 
$fltte. 

6ine§ SageS ging bie alte $rau in ben SBalb. Unter 
einem Saum in bem ©ra§ fa!) fie einen fleinen Sogel. 
5 ®er Sogel mar au§ bem 5Reft gefallen unb I)atte bag Sein 
gebrochen. 

„Slrmer Heiner Sogel, jefet lannft bu nid)t§ ju effen 
finben," fagte bie 3frau, unb fie naljm ben Sogel unb 
ging nad) £>aufe. $)ort gab fie bem Sogel ju effen unb 
io ju trin!en unb legte iljn in einen fleinen $orb. 

@nbli<§ mar ba3 Sein mieber geseilt. @ine§ Stages fagte 
ber Sogel : „^efct bin id) gefunb, id) mödjte mieber in ben 
SBalb fliegen." Unb bie alte fjfrau legte ben Sogel mieber 
in fein 5Reft. 
15 „®u marft feljr gut gegen mid), ma§ mödjteft bu 
I)aben ? Sage e§ mir unb id) miß e§ bir geben/' fagte ber 
Sogel. 

„9lun," fagte bie grau, „ity motzte ein f leinet £>au3 
l)aben, bie £>ütte ift nidjt fd)ön unb ift aud) im SBinter 
2o fel)r fait." 

„<3ut," fagte ber Sogel, „gel) nur nad) £aufe." 
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Unb bie alte grau ging nadfj £>aufe un ^ f an & & a e w 
fdfjöne§, fleineS £>au3. 9tac^ einer SOBod^e fagte bie grau : 

„$a§ ^u§ ift neu, unb bie ©tüljle unb SEifdje unb aU 
leö barin ift alt, id) mufe neue Pöbeln Ijaben." 

3)a ging fie in ben 2Balb. 5 

„33ogel, 23ogel, roo bift bu?" rief fie. 

„£>ier bin idfj ; roa§ miüft bu ?" fagte ber 33ogel. 

„Sitte gieb mir neue S£ifd)e unb ©tüljle für mein 
£>au3." 

,,©el) nur nadfj £>aufe," fagte ber 33ogel. 10 

SDie alte grau ging na<$ £>aufe, un ^ faty to* ft* f ön ^ 

aHe§ fdfjön unb neu. 
(Sine Sßodfje lang mar bie grau jufrieben, bann fagte 

fie : 
„3dj !ann nid&t fo arbeiten, \ü) mufc ein IleineS 2)ienft= 15 

mäbd^en Ijaben." Unb tmeber ging fie in ben 2öalb unb 

rief: 
„SSoget, 23ogei, too bift bu?'' 
„£>ter bin idt)," fagte ber S3ogel, „ma§ tniöft bu jefet ?" 
„(Sin fleine§ ©ienftmäbd^en mill i<§," fagte bie grau. 20 
„(Selj nadfj £>aufe," fagte ber SSogel, „fie ift fd&on ba." 
S)ie alte grau ging nadf) £aufe unb ein Heiner $ienft= 

mäbdfjen mit einer toeifjen ©dfjürje öffnete bie Jljür. 
5Rad6 einer 2Bo<$e ging bie grau mieber gu bem 33ogel 

unb fagte : 25 
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„3<$ mödjte einen ©arten Ijaben." 

„(Sei) nad) £aufe," faßte ber 33ogel, „er ift f<§on ba." 
unb fie ging nad) £>aufe unb fanb ba einen frönen ©arten. 

Salb ging bie alte grau lieber in ben Sßalb. 
5 „3$ möchte ein ^5fcrb unb einen SBagen l)aben/' fagte 
fie. 

,,©el) nadj £aufe, afle§ ift fdjon ba/' fagte ber SSogel. 
Unb in bem ©arten fanb bie grau einen Meinen SBagen" 
unb ein fdjöneS Sßferb. 
io 6ine£ Stages fagte bie grau : „3fd) bin redjt allein Ijier 
in meinem frönen £aufe. 9ldj, id) mödjte ein ßnfelfinb 
Ijaben, ba§ ©rofemutter fagen fann." 

Unb fo ging fie mteber ju bem 35ogel unb fagte : „3fdj 
möd)te ein (Snfelfinb Ijaben." 
x 5 „3>unge ober 3Räb<$en?" fagte ber 33ogel. 

„3ünge," fagte bie grau. 

„®elj nad) £>aufe, er ift fdjon ba/' fagte ber SSogel. 

Unb bie alte grau ging naä) £>aufe unb fanb ba einen 
frönen flehten jungen mit locfigem ©aar. 
20 „Siebe ©rofcmutter," fagte ber $unge unb füftte bie alte 
grau. 

„Sejjt bin xä) glüdlid), t$ mill nid^t me^r ju bem 3Sogel 
geljen, xä) Ijabe alles, ma§ id) miß/' fagte bie grau. 

2lber fie mar md)t glüdlid), nein, fie mar feljr unglüd* 
25 liä), benn ba§ 6n!elfinb mar ein feljr unartiger 3unge. 
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3)ie alte ©rofjmutter gab tljm alles, aber er meinte oiel, 
unb oft fc^Iug er bie arme, alte grau. 

6ine§ 9lbenb3 falj er ben SRonb. 

„2td&, ba§ ift fd^ön/' fagte er, ,,\ä) ttriH ben 2Jlonb l)aben, 
©rofemutter." 5 

„2lber bu fannft ben 90?onb nid&t Ijaben, ben lann i<Jj 
bir nid&t geben/' 

„Slber idf) ttriH ben 9Konb Ijaben, id& ttriH il)n Ijaben," 
rief er. 

„5Run, bann mufc idlj toieber gu bem SSogel geljen," fagte 10 
bie grau, llnb fie ging toieber in ben SBalb unb rief : 

„33ogei, Söget, too bift bu?" 

„£>ier bin i<$," fagte ber 23ogel, „bift bu toieber ba ; 
toa§ toillft bu je^t ?" 

,,9tdf), id) mag e§ bir nid^t fagen," fagte bie grau, „aber 15 
mein ßnfelünb toill ben 9D?onb I)aben." 

,,©el) naty £aufe," rief ber 33ogel feljr laut. Unb bie 
alte grau ging fdfjneü naä) ©aufe. 2lber, toel), toa§ fal) 
fie? ®a§ $inb, ber SBagen, ber ©arten, ba§ SDienftmäb* 
d)en unb audf) ba§ #au§ toaren nid^t mefjr ba. 5iur bie 20 
glitte mar nodj ba, unb barin tooljnt bie traurige alte 
grau nodf) immer. 
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30. ©djiteetorittdjen unb bie (?Ifcit 

©retel mar ein Heines ÜDtäbd&en. ©te Ijatte leinen 33a = 
ter unb feine SWutter unb moljnte mit ityrer Sante in tu 
nem Meinen £aufe in bem SBalb. 

2)ie Sante mar feljr arm unb l)atte fein 3?elb unb fo 
5 mufete ©retel im ©ommer mit ©ddneemittdfjen, ber fcfjö* 
nen, meijjen Äul), in ben SBalb flehen, mo ©ra§ genug 
mar. 

@ine§ 9Ibenb§ fam ©retel mit ©djneemittd&en natJj £aufe. 
2)a fal) fie eine alte §frau mit einem grünen SKantel un= 
io ter einem Saum. 35ie gfrau »einte bitterlidf) unb fudfjte 
etma§ im ©ra§. 

„2Ba3 Ijaft bu berloren?" fagte ©retel. 

„%$ Ijabe eine ©tricfnabel berloren. SBenn id) bie 
Siabel ni<$t finbe, lann i<Jj nid()t meljr (triefen, unb fann 
15 feine ©trumpfe berfaufen, unb i<Jj bin fo arm." 

„$annft bu ni<Jjt lieber in ben 2Balb geljen unb bie 
©tricfnabel fudfjen?" fagte ©retel. 

„3d(j bin alt unb feljr mübe, fannft bu nid&t in ben 
SBalb geljen unb fud&en, mein ßinb?" 
ao „9tein, ba§ fann id& nidjt, id& mufc mit ©d&neemittdfjen 
nad& £aufe geljen ; Die Stante mitt bie ßul) melfen." 

„2lber idf) mill !)ier fifcen bleiben, unb bie $ul) fann 
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unter bem Saum freffen. 21$, bitte, gel} unb fu$e bie 
ÜRabel," fagte bte alte grau, unb ©retel ging f<$nell in 
ben SJalb. 

»alb fa$ fie bie ©triefnabel im ©ra§. SJtit ber 5Rabet 
in ber £>anb ging fie gurücf, aber bie ftxau unb bie $u§ 5 
toaren nidjt unter bem Saum. 

„2Bo ift benn ©d)neettritt<Jjen ? ®ie alte ftxavi mar ge* 
toife hungrig unb ift mit ber ftul? ju ber Stante gegangen/' 
fagte ©retel unb ging fc^nell nad) £aufe. 

S)ie Stante falj baS Äinb lommen unb öffnete bie £au§* 10 
ttjür. 

„2Bo ift ©d&neetmttdjen ?" fagte fie. 

„3ft ©djneemittdjen ni^t §ier ?" fagte ©retel. „3$ 
Ijabe eine alte $rau in bem Sffialbe getroffen, fie Ijatte iljre 
©triefnabel berloren, unb id) bin in ben Sßalb gegangen 15 
unb Ijabe bie ©triefnabel gefugt. 3ft bie alte ftxavi ntc^t 
mit ber $ul) gefommen?" 

„9tein, fie fyit bie Stuf) geftoljlen. ©el) ttrieber in ben 
SBalb unb menu bu bie $t\x§ nid)t finben fannft, lomm 
nid)t trneber in mein ©aus/' fagte bie Sfcante. 20 

S)ie arme ©retel ging traurig in ben SBalb. 6§ mar 
feljr bunfel. Salb aber fal) fie ein gropes fjeuer in bem 
SBalb unb bei bem fteuer ftanb ©d)neenrittd)en. 

Slber ma§ fal) ba§ Heine 9Häbd)en ba? kleine, fel)r 
Heine SDGänner unb grauen fafjen in bem @ra3 unb afeen. 25 
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SDie alte grau mit bem grünen SKantel molf bic Äul). 

„(Sieb un§ meljr 3Kild), mit Ijaben nid&t oft fo gute 2Jiild) ; 
ba§ ift eine fe^r fdjöne StvX)," fagte ein Heiner 9Konn. 

„2)a3 finb 61fen," fagte ©retel unb fefcte fid) unter 
5 einen Saum. 

3)ie fleinen 2Känner unb grauen afien unb tranfen 
lange. 

„2öir muffen gel)en," fagte enblid) bie alte %xau mit 

bem grünen SJiantel, „aber mir muffen bem fleinen 2Käb= 

iod)en ein ©efdjenf geben, fie foK nidjt benfen, mir Ijaben 

bie SWildj geftoljlen" ; unb fie naljm ein grofeeS Sud), legte 

etma§ hinein unb banb e§ an ©$neemittd)en§ £om feft. 

S)ann gingen bie fleinen 9Känner unb grauen fort, unb 
©retel ging mit ©d&neemittdjen fdjneU nad) £>aufe. 
15 „Sante, Sante," rief fie, „bie (Slfen Ijaben ©djneemitt* 
djen geflogen unb I)aben fie gemolfen." 

„2)ie 61fen !" rief bie Stante erftaunt. 

„3fa, bie ßlfen, id) Ijabe fie in bem SBalbe gefeiten." 

„2Ba§ ift ba§ ?" fagte bie SEante ; unb fie naljm ba§ 
20 Sud) t)on ©djneemittdjenS £>orn un ^ öffnete e§, barin ma* 
ren fünfjig ©olbftücfe. 

„9ldj, ba§ finb fel)r gute 61fen," fagte bie Sante. 

3Kit ben ©olbftüden faufte fie einen frönen ©arten unb 

&mei braune ®ül)e. ©$neemitt<$en unb bie jmei braunen 

25 ffülje freffen ba§ ©ra§ in bem ©arten, unb ©retel geljt 



Charlotte unb bie sefyn «gtüerge. ®$ 

nidjt meljr in ben 2Balb, aber fie fagt oft ju ©djneemitt* 
<$en : 
„3$ mödjte bie alte grau unb bte @lfen ttrieberfeljen." 



3L (Djarfotte unb bte jeljtt ,3to>erge* 

ßljarlotte moljnte mit ifjren trier Srübern unb jmei 
©djroeftern in einem fleinen £)aufe in bem SBalb. 3^te 5 
SKutter mar tot, ber SSater feljr arm unb 6f>arlotte mufcte bie 
Arbeit in bem £aufe tljun. ©ie mar oft fel)r mübe, benn 
bie Sinber maren flein unb lonnten nidjt triel Reifen. 

6ine§ 2lbenb§ fafc (Sljarlotte bor bem geuer unb näljte 
ein ffleib für iljre Heine ©djmefter. 10 

„91$," fagte fie, „idj Ijabe fo diel gu tljun, id) lann nidjt 
fd^nett genug arbeiten. SBenn id) nur Diet £änbe Ijätte ! 
O, menn bie $een mir nur Reifen mürben, mie fie fo oft j 

armen SKäb^en Reifen!" ] 

35a öffnete fi<$ bie Stljür unb eine alte $rau !am in 15 
ba§ 3tmmer. ©ie trug einen langen 9Jiantel unb Ijatte | 

einen großen $orb an bem 2lrm. ' 

„ßljarlotte," fagte fie, „bu bift ein fleijjtfleS SJläbdjen unb | 

tdj mill bir Reifen ; fielj, ma§ idj Ijier Ijabe," unb fie fefcte 
ben Sorb auf ben gupoben. 20 
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„£>erau§ !" rief fie, unb aus bem ff orb [prangen geljn 
3roerge. 

„2>a§ finb beine Keinen ®iener," fagte bie alte ffrau ju 
ßfjarlotte, „unb bie Keinen 2Rännlein ftnb fetjr fleißig unb 
5 lönnen bie ganje Arbeit tljun." 

„Sort !" fagte fie ju ben 3ro*rgen, unb fünf t>on iljnen 
nähten ba§ ßleib unb fünf matten ©rot, unb balb 
war alles fertig. 

„Slber niemanb barf beine S)iener feljen. ©treefe beine 
io £änbe au§," fagte bie alte §frau, unb Gljarlotte ftreefte 
i^re £änbe aus. 

„aSerftedt eud)," fagte bie fjrau, unb bie 3*0**9* toerfteef* 
ten fidj in ben Ringern. 

,/3efct Ijafi bu einen fleinen ©iener in jebem Ringer 
15 unb bu lannft toiel fdjneller arbeiten/' fagte bie alte ^rau, 
unb bamit naljm fie iljren JJorb, öffnete bie Stljür unb 
ging aus bem #aufe. 

2)en nö^ften SWorgen toar ßljartotte fe§r frül) auf. 
©ie fonnte jefct jtoeimal fo fc^nell arbeiten, ©ie mar fel)r 
2o glütflid) unb ladete unb fang ben gangen Stag. 

„ßljarlotte, bu bift feljr fleißig, tein 2Räbd)en in bem 

Sanbe fann fo f^neß unb gut arbeiten, toie bu/' fagte ber 

SSater eines SageS. ßljarlotte badjte : „$)er SSater !ann 

nic^t feljen, bafe id) jeljn gute Keine S)iener in ben gfiugern 

25 Ijabe." 
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32. 2)er ©djnefle, ber Sänge ratb bet ©djarfäugtge. 

6s toor einmal ein Heiner Jfnabe. Siefer Änabe Ijiejj 
©ans. ©an§ toar ein feljr fdjöner unb awä) ein feljr guter 
Sunge. 6r liebte bie 931umen in bem ©arten. 6r liebte 
bie ©ennen unb bie Äuglein unb bie ßnten. 6r liebte 
bie aSogcl in bem SBalb, aber am meiften liebte er feine 5 
SKutter unb fie liebte iljn feljr. 

®er SBater unb bie SKutter waren arm unb fjatten fünf 
ftinber. 3)er 3Sater fling jeben Stag in ben Sffialb unb 
arbeitete, unb ©ans ging immer mit unb Ijalf il)m. 

3lber balb mar ©ans ein junger 2Kann. 6r fagte eines 10 
Stages: „Stater, mein S3ruber ©einrid) ift jefct groß unb 
fann bir Ijelfen, unb xä) »ill nad> ber ©tabt geljen unb 
Arbeit fudjen." 

,,©ut," fagte ber 33ater, unb ©ans ging fort. 6r ging 
bis er fc^r mübe fear, unb bann fefcte er fidj unter einen 15 
33aum. 

Da fuljr ein golbener SBagen borbei. %n bem SBagen 
faß ein tounberfctyöneS junges 9Mäb<$em ©ie Ijatte große 
blaue klugen unb golbeneS ©aar. 

„2)ie ^ßrinjeffin, bie gute ^ringefftn," fagten bie 3Rän* » 
ner unb Stauen. 3)ie Sßrinjefftn täfelte freunbltd) unb 
ber SEBagen ful)r fort. 
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„ 2Bo moljnt bie ^rinjef fin ?" fagte £>an§ ju einem 9Jtann. 

„Der $önig l)at ein grofee§ ©dfjlofe in ber 6tabt unb 
barin tuoljnt er mit ber Sßrinjeffin, bie Königin ift tot/' 
fagte ber 9Kann. 
5 „Die ^ringeffin ift feljr fdfjön, td& mödjte iljr bienen," 
fagte ©an§, urib er ging nadfj bem ©d&lofe unb tlopftc. 

(Sin Sttener öffnete : „2Ba§ ttrillft bu, junger SWann ?" 
fagte er. 

„%$ mödjte bem ffönig bienen," fagte #an§. S)er 
io Diener ging in ba§ 3tmmer, mo ber ßönig fafc, unb 
fagte : „93or bem ©djloft ift ein junger 2Kann, er fagt, 
er mödjte bem ßönig bienen." 

„6r foil ju mir fommen," fagte ber ßönig, unb £an§ 
ging in ba§ 3immer, M> *> er $önig faß. 
15 „2Ba§ nriflft bu, junger 9Kann?" fagte ber ftönig. 

„3$ mödfjte bem Sönig bienen." 

„2öa§ fannft bu tljun?" fagte ber ßönig. 

„3fdj !ann afle§ tl)un," fagte £>an3, „aber idj möd&te 
am liebften ber ^ringeffin bienen." 
20 „2)u mödjteft ber ^rinjeffin bienen," fagte ber flönig 
unb ladete. „9iun bu follft ifjr bienen. Sie ^rinjeffin 
Ijatte ein munberf^)öne§ ^erlenljalsbanb, e§ ift in ba§ rote 
3Keer gefallen unb liegt jefct auf bem ©runbe be§ 9Keere§. 
©el) nadfj bem roten 9Jieere unb fud&e ba§ §al§6anb, unb 
25 toenn bu e§ mir bringft, toill xä) bir Diel (Selb geben." 
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„3d) ttrill geljen," fagte £an§ glüdflidj, unb er fling fort. 
Salb fal) er einen feljr gro&en 9Rann. 2)iefer 2Kann 
Jjatte fe^r lange Seine unb ging fefjr fdjnell. 

« 

„SBarum geljft bu fo fdjnefl?" fagte £anä. 

,,3fd) bin ber ©djnefle, unb fann ljunbert 2Reilen in einer 5 
SWinute geljen." 

„9ldj bitte fomm mit mir, unb Ijilf mir/' fagte £an3, 
,,\ä) foß ein £>al§banb aus bem roten 9Keere Ijolen." 

,,3ct/' fagte ber ©Anette, „idj toill mitgeben/' unb £an§ 
unb ber ©d)nefle gingen toeiter. 10 

Salb lamen fie in einen SBalb. ®a fal) £an§ toieber 
einen SRann. tiefer 2Kann Ijatte feljr lange Strme. 

„2Bie Reifet bu ?" fagte £an3. 

„3<§ bin ber Sänge, ©ieljft bu ba§ 9ieft auf bem großen 
Saum ?" Unb ber Sänge ftredfte ben 9lrm au§, naljm ba§ 15 
ÜReft öon bem Saum unb Ijielt e§ in ber £anb. 

„$omm mit mir unb Ijilf mir/' fagte #an§, ,,td) foil 
ein ^afebanb au§ bem roten 9Keere Ijolen." 

„3a, i$ tüill mitgeben/' fagte ber Sänge, unb £ön§, 
ber ©Quelle unb ber Sänge gingen tneiter. 20 

Salb fa^en fie einen Meinen bidfen 2Jlann. 3)er 9Jlann 
fafe auf einem ©tein, unb Ijatte bie £>anb über bie Slugen 
gelegt. 

„SDer arme 9Kann," fagte £an§. „Sr ift blinb." 

„9tein," fagte ber 9Rann, „i<§ bin ni$t blinb, idj fann 25 
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fc^r gut feljen, idj fann taufcnb SJteUen feljen, id> bin bet 
©djatfäugige. 

„Sldj," fogtc §an§, „bitte lomm mit mir unb Ijilf mir, 
id) foil ein £al§banb aus bem toten SReete l)olen." 
5 „(But," fagte ber ©djatfäugige, „idj mill mitgeben." 

Unb £an§, bet ©djnelle, bet Sange unb bet ©djatfäu» 
gige gingen bis fie an ba§ tote 9Heet famen. SDet ©djatf = 
äugige falj ba§ £al§banb auf bem ©tunbe be§ 3Keete3. 

„£)a liegt ba§ £al§banb," fagte et. 
io S)et Sange fttedte ben 9ltm au§ unb Ijotte ba§ £at§= 
banb au§ bem SBaffet. 

2)et ©djnelle na!jm £an§ mit bem $al§banb auf ben 
9ltm unb in einet ©tunbe ftanben fie nriebet Dot bem 
©djlofe. 
15 @§ mat bet ©ebuttstag bet Sßtingeffin, unb bet ßönig 
gab ein gtofceä geft. 

£an§ ging in ba§ Qimxntt, too bet Äönig unb bie $tin= 
geffin maten. 

r/3<Jj ^öbe Ijiet ein ©ebutt§tag§gefd)enf für bie $tingef= 
ao fin/' fagte et. 

„2ldj, mein #al§banb, mein fd)öne§ ^atebanb, mo I)aft 
bu eS gefunben?" tief bie Sßtinjeffin. 

„3$ f)abe e§ au§ bem toten SKeet geholt/' fagte ©anS, 
unb gab bet ^tinjeffin ba§ £>al§banb. 
25 „£>an3, bu bift ein fluget junget SDtann," fagte ber 
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Äönig, „idj miß bir ein @<§loft geben unb bu foüft bie 
Sßrinjeffin gur Qfrau Ijaben." 

Unb £anS unb bte ^ßrinjeffin moljnten in bem ©c^lo^ 
unb toaren fe^r glücflitJj, unb ber ©Quelle, ber Sänge unb 
ber ©djarfäugige moljnien bei üjnen. 5 



33. 2)er 9Jfol)it unb bte Kornblume. 

@S mar einmal eine Heine ^rinjeffin. SMefe Sßrinjeffin 
Ijiejs Sßapaoa, unb fie ^aite immer ein f^öneS rotes Äleib 
an. 

S)ie ^ßrinjeffin Ijatte eine Heine SRagb. SDiefe SDiagb 
Ijatte immer ein blaues $leib an, unb fie war ein liebes 10 
Heines SKäbdjen. S)ie ^ßrinjeffin mar fdjön, aber fie mar 
feljr ftolj. 

„%$ bin eine ^rinjefftn," fagte fie, „unb mein SSater 
ift ein ffönig unb feljr reitJj." 

S)ie ^rinjeffin Ijatte alles feljr fdjön. SDie fleine 2Kagb 15 
fämmte iljr baS $aax nttt einem golbenen $amm, unb fie 
aft Don einem golbenen Steuer unb trän! aus einer golbe* 
nen Staffe; iljre ©Jrielfadjen maren autJj t>on ©olb. 

®ie Sauern maren eines SageS auf bem ^elb unb 
fdjnitten baS fforn. $>ie Sßrtnjef jin fal) bie ÜKänner unb 20 
$ferbe unb fagte : 
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„SBir rooflen auf ba§ gelb geljen," unb bie Heine 
2Wagb unb btc Sßringeffin gingen auf ba§ gelb. 

„©uten SMorgen, fdjöne Sßrinaeffin," fagten bie Sauern, 
aber bie ftolje Sßrinjeffin fagte lein 2Bort. 2>ie Heine 
5 2Wagb lädjelte unb fagte : „©uten SMorgen." 

2)ann fal) bie ^ßringeffin eine grofce, fdjmarje SBolfe an 

bem #immel. „1)a lommt SRegen ! ba fontmt Siegen !" 

rief fie. „93aut mir ein £au3," fagte fie gu ben Sauern, 

,,id) bin bie sprinjefjin, unb id) mill ni<$t nafe »erben, 

io baut mir ein £>au3 aus bem fforn." 

„3lber fc^öne Sßrinjeffin," fagte ein alter 2Rann, „e§ 
lommt fein Siegen, bie ©onne f^eint unb mir lönnen ben 
blauen £>immel feljen." 

„33aut mir baS $au§, baut mir ba§ £au§," fagte bie 
15 ^ßrinjeffin. 

S)ie Heine 2Kagb mar feljr traurig. „35ie armen $in* 
ber," badjte fie, „menn bie 3Känner ein £au§ aus bem 
$orn bauen, Ijaben bie $inber im SBinter lein Srot ju 
effen." 
2o ©ie SJtänner arbeiteten fdjneU, fie matten ben fjufc 
boben, bie SBänbe unb ba§ SDadj aus fforn unb balb mar 
ba§ £au§ fertig. 

„ßomm mit mir," fagte bie Sßrinjeffin, unb fie ging 
mit ber fleinen SKagb in ba§ £au§. 
25 „$)a§ $au§ brennt ! ba§ $au§ brennt !" riefen bie Sau* 
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cm : unb fo mar e§. S)a§ Heine £>au§ ftanb in giant* 
men, unb e3 mar fo Ijeifc, baft bie SKänner bie Ilcincn 
9Käbdjen nidjt retten fonnten ; unb balb maren ba3 £au§, 
bie Sßrinjeffin unb bie SKagb berbrannt. 

3n gmei 2Bod)en mudjfen jmei Slumen, too ba§ Keine 5 
£au§ ftanb, eine fdjöne Heine Kornblume, unb ein ftoljer, 
roter 2Koljn. 

„Sie blaue Kornblume ift bie Heine 9Kagb," fagten bie 
Säuern, „unb ber rote 9Kof)n ift bie ftolje ^ßringeffin." 

Unb jefct feljen mir ben roten 3Ko^n unb bie blaue Äorn* 10 
Blume in jebem ftornfelb auf bem Sanb. 



34 Slfdjettyeter unb bie ^auBertm 

(Sine ^rau Ijatte brei ©öljne. 

S)er ältefte ©oljn Ijiefc Otto, ber stoette Sßilljelm unb 
ber britte ^ßeter. Otto unb Sßilfyelm maren böfe unb faul. 
Sßeter mar ein guter ßnabe unb Ijalf feiner SRutter in 15 
bem £aufe unb barum Ijiejj er 2lf<$enj)eter, 

S)ie t$xavL fagte eines Stages ju ben Jhtaben: „3$ 
bin arm unb lann jmei faule flnaben nidjt länger in 
bem ©au§ behalten, il)r müfet fortgeben unb Arbeit fu* 
djen." Unb Otto unb 2Bill)elm gingen fort unb 2lfd)en* » 
peter ging mit iljnen. 
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©ineä 9lbenb§ famen bic btci ©ruber on einen grojjen 
SEeid). Set bem SEeid) ftanb eine Keine £ütte, unb in ber 
glitte rooljnte eine alte 3<*uberin mit iljrer Stouter. 

3)ie brei ©ruber ftanben Dor ber £>ütte. Über ber 
5 SEljür toar eine fdjöne golbene Saterne. SSor bem ©au§ 
ftanb eine fd)öne toeif^e Siege mit golbenen Römern unb 
an ben Römern toaren Heine golbene ©locfen. 

Otto flopfte an bie $l)ür. 2)ie alte gfrau öffnete, 
©ie toar feljr alt unb Ijäfclid), aber fie Ijatte einen nmn* 
io berfdjönen golbenen SRantel an. 

„©uten 3lbenb," faßte Otto, „fönnen toir tyier fdjla* 
fen ?" 

„Stein/' faßte bie alte ftrau, „bier SKeilen bon l)ier 
tooljnt ber ffönig in einem großen ©<$loJ3. @el)t nad) 
15 bem ©djlofc, ba fönnt iljr bleiben." 

S)ann fagte bie Sllte ju Slfc^enpeter : „2Bie Reifet bu ?" 

„Slfd&enpeter," fagte ber ffnabe. 

„Sßiflft bu nid)t f)ier bei mir rooljnen unb für mid) ar* 
beiten?" 
20 „Stein/' fagte 2lf$enj)eter, ,,id) muft mit meinen 39rü* 
bem geljen, id) fann nid^t bleiben." 

Unb bie brei Sirüber gingen nad) bem großen ©djlofc unb 

ber ffönig l)atte 31rbeit für alle brei. Otto unb SBilljelm 

arbeiteten in ber $ü<$e, aber Slfdjenpeter mufete mit bem 

25 Meinen Sßrinjen ausgeben unb mit iljm fpielen. Otto unb 
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SBilljelm maren fe^r faul unb arbeiteten nidjt, aber 2lfd)en= 
peter mar fleipig unb ber Heine $rinj liebte ii)n fel)r. 

Otto unb 2Bill)elm maren feljr böfe barüber. 

„2Bir muffen in ber Äü<$e arbeiten unb 3lfc^cnpctcr ar= 
beitet nidjt," fagten fie, „bag mufc anberS merben." 5 

@ine§ 3;age3 mar ber Jtönig in bem 3tmmer, tco Otto 
unb SBilljelm maren. 

„9Kajeftät," fagte Otto, „Ijaben leine golbene Saterne 
fcier in bem ©d)loj$, aber bie alte 3auberin bei bem Stetig 
I)at eine feljr fd)öne." 10 

„ßannft bu mir bie Saterne Jjolen?" fagte ber ffönig. 

„Stein, id) lann bie Saterne nid)t Ijolen, aber Stfc^cnpetcr 
lann e§." 

®a lam Slfd^enpctcr in ba§ 3tntmer. $** ftönig fagte : 

„Slfdjenpeter, gel) unb §ofe mir bie golbene Saterne ; id) 15* 
mill bir Diel ©elb bafür geben." 

Otto unb SBilfjelm maren jefct feljr glüdflid), fie batten : 
„2)ie alte 3<wberin mirb ii)n töten, er lommt gemijj nt$t 
mieber." 

Slfdjenpeter aber ging au§ bem ©djlofc unb balb ftanb » 
er Dor ber fleinen glitte. @§ mar fdjon bunfel. S)ie alte 
3?rau mar in ber £ütte unb locate ©uppe über bem 
^euer. 

Slfdjenpeter fletterte auf ba§ $)a<$ unb marf eine #anb 
Doll ©als in bie ©uppe über bem 8?euer. 23 
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®ie ölte grau fefcte fidf) ju Stifdj unb rnoBte bic ©uppe 
effen, aber fie mar p faltig. 

2)ie grau mar feljr böfc. „(Sei) nadf) bent Sfceidfj unb 
!)ole mir einen ©inter boll SBaffer, bie ©uppe tft gu fal= 
5 jig/' fagte fie gu iljrer £od()ter. 

„S§ ift feljr bunfel," fagte ba§ 2Bäb<$en, „i^ fomt nid&t 
feljen." 

„2)u lannft bie Saterne nehmen/' fagte bie 3auberin, 
unb ba§ 2Jtäb<Jjen ging mit ber Saterne in ber £>anb nadf) 
jo bem Steidlj. Slfd^enpeter folgte feljr leife, naljm bie Saterne, 
lief fd^neH fort unb braute fie bem Äönig. 

„3a, bie Saterne ift munberfdljön," fagte ber ßönig, unb 
er gab 5lf<ljenpeter öiel (Selb. ®amt maren bie Sriiber 
feljr böfe. 
15 „Slfdljenpeter ift jefct retdj," fagten fie, „unb mir muffen 
arbeiten." Unb Otto fagte eines Stages ju bem ffönig : 

„SRajeftät Ijaben feine 3^9* mit golbenen Römern, a6er 
bie alte 3auberin Ijat eine." 

„Sine 3^9* wit golbenen Römern? Äannft bu mir 
20 bie 3^9* ^olen ?" fagte ber $ önig. 

„9tein, aber 2lfd(jenpeter lann fie Ijolen." ®a !am 9lfdfjen= 
peter in ba§ 3itnmer. 

„Slfdfjenpeter," fagte ber $önig, „mißft bu geljen unb 
mir bie 3^9* ntit ben golbenen hörnern Ijolen, fo mill id(j 
25 bir ein fd^önes ©d^lop geben." 
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Unb Slfc^cttpeter ging fort unb ftanb balb hrieber Dor 
bcr Keinen £ütte. @§ roar fd)on bunfel unb ber Äönig 
Ijatte bie golbene Saterne unb fo lonnte bie 3<*uberin 
Slfc^enpeter ni$t feljen. 

S)ie 3iege mar in ber £ütte. 3(n ber 9iad)t öffnete 5 
2lfcfyenj)eter fel)r leife ba§ f^enftcr unb Iletterte in ba§ £>au§ 
unb fanb bie 3t e 8 e * 3 n bit Keinen golbenen ©locfen ftecfte 
er 2Boße, öffnete feljr leife bie Stpr unb ging mit ber 
3iege au§ bent £>au§. 2)ann naljm er bie SGBoUc au§ ben 
©lotfen unb alle flingelten. 2)a§ Ijörte bie alte Stau unb 10 
fam an bie SEJjür. 

„2Bo ift meine 3^ge?" fagte fie, aber fie lonnte 2lfd)en= 
peter nid)t feljen unb enblidj ging fie nrieber in ba§ £>au§. 
2If$enJ)eter aber ging mit ber 3* e 8 e i ü & em ßönig. 

„$a§ ift aber eine munberfdjöne 3ü8 e /" f a 8* e & er Äönig, 15 
unb er gab Stfdjenpeter ein gro$e§ ©d)loj$. 

3efct waren bie SSrüber feljr, fe^r böfe. 

„2lfdjenj)eter ift reid) unb Ijat ein fd)öne3 ©d)lofc, unb mir 
muffen arbeiten, ba§ fann ni$t fo toeiter gel)en," fagten fie. 

@ine§ Staged fagte Otto ju bem ßönig : 20 

„9Kajeftät Ijaben feinen golbenen SJtantel, aber bie alte 
3auberin l)at einen." 

„Einen golbenen 2KanteI?" fagte ber $önig, „idj mufc 
ben TOantel Ijaben ; lannft bu iljn mir Ijolen ?" 

„9iein, aber 2lfc$enj)eter fann iljn Ijolen," fagte Otto» 25 



82 (ßefdjtdjten unb ITTärcfyen. 

2)a tarn Slfd^cnpctcr in ba§ 3intmcr. 

„9lfdjenpeter," fagte bcr $önig, „miUft bu flehen unb 
mir bcn golbenen SJtantel Ijolen, fo miü id) bit meine 
fc^önc Stouter jur grau geben." 
5 „3$ toiU ben SJtontel l)olen," fagte Slf^enpeter, unb 
et ging mieber nad) ber Keinen glitte bei bem Seid). 

@r flopfte an bie %f)üx unb bie alte 3 au &erin off* 
nete. 

„Sfdjenpeter, bu böfer ßnabe, btft bu Ijier? £aft bu 
io meine Saterne ni<$t geftoljlen?" 

//3a, icfy Ijabe bie Saterne geftoljlen," fagte 2tfdjenj)eter. 

„£aft bu meine 3^ge nic^t geftoljlen?" 

//3»ö/ tdj Ijabe bie 3**9^ geflogen." 

„$u Ijaft bie Saterne unb bie 3^9* flcfto^lcn unb jefct 
15 foflft bu l)ier bleiben unb arbeiten ; bu foUft bie ßleiber 
toafdjen." 

@§ fear feljr »arm in bem 3wtmer unb bie alte 3^u= 
berin legte ben golbenen 9Kantel auf einen ©tuljl. 

„(Sei) unb Ijole einen Eimer boH SQßaffer/' fagte fie ju 

20 iljrer Softer, unb ba§ 3Jtäbd)en ging mit einem großen 

Eimer nadj bem SEei$. ©ie Ijatte bie golbene Saterne 

nid)t unb fonnte nidjt gut feljen unb fo fiel fie in ben 

Seid). 
„Butter ! Gutter !" rief fie. Sie alte grau Ijörte fie 
25 unb lief nad) bem %ti§, aber fie lonnte nidjt fefjen unb 



Die offene Cfyür. 83 

fiel audj in ba§ SBaffer. 9lfdjenj)eter nafjm ben golbenen 
SRantel unb ging ju bem ffönig. 

„£ier ift ber SJiantel, gieb mir jefct bie Sßrinjeffin," 
fagte er. 

„3}a, ba§ ift ein munberfäöner 9Kantel, unb idj »iß 5 
bir meine Softer geben/' fagte ber ffönig. 

Unb Slfdjenpeter unb bie ^rinjeffin moljnten in bem 
fdjönen ©c^Iojs unb maren fetyr glücflidf). 916er bie Böfen 
Srüber mußten nodj immer in ber ffüdje arbeiten. 



35. Sie offene £l)ür* 

grau üan Soon mar eine Sßitme unb Ijatte bier Heine 10 
ffinber. 2)irl, ber ältefte ffnabe, mar adjt Saljre alt. 

(SineS SlbenbS Ijatte bie arme SKutter lein Srot unb 
bie ff inber maren hungrig. 2)a betete bie 9Kutter : „SJater 
unfer, unfer täglid) 33rot gieb un§ Ijeute." 

9ll§ fie ju 6nbe mar fagte S)ir! : „2Jhttter, i)at (Sott 15 
nidjt -einmal burd) 9laben einem armen 9Kann 33rot ge* 
fc^irft ?" 

»3a/ faßte bie SButter. 

„9lun," fagte 2)irf, „bann fann er uns audj Stäben 
fenben. 3fd) mill bie %$üx öffnen, ba§ fie Ijereinfliegen 20 
fönnen." Unb er fprang an bie SEljür unb öffnete fie. 

Salb ging ber S3ürgermeifter borbei unb falj bie offene 
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%$üx. @r )df) bie Gutter mit ben Sinbern in bem 3^= 
mcr unb ging Ijinein. 

,,©ute grau/' fagte er, „toarum ift beine SEJjür fo fpät 
offen ?" 
5 $rau ban Soon legte ttyre £>anb auf 2)irfö $opf unb 
fagte : 

„9Kein Heiner 3)ir! Ijier Ijat bie Stljür geöffnet, mein 

#err, bafj bie Sftaben hereinfliegen fönnen unb uns Srot 

bringen." 

io ®cr 23ürgermeifter toar ganj fcfymarj gefleibet, er Ijatte 

einen langen 9iocf an, unb aud) einen großen fdjroarjen 

§ut auf. 

„#a," fagte er unb lachte, ,,id) bin ein fdjtoarger 3tabe, 
wenn audj ein toenig grofc. ffomm mit mir, 2)irl, id) 
15 toiH bir geigen, too ba§ ©rot ift." 

®er Särgermeifter naljm 35irf mit nad) feinem £>aufe, 
unb ba legte er gtoei Srote unb aud) Sutter in einen 
$orb ; ben gab er SDirf, unb ber glücflicfye 3unge lief nad) 
£>aufe. 9113 bie ßinber ba§ ©rot faljen, tanjten unb. fan* 
2o gen fie. S)ie SKutter gab jebem ffinb ein großes ©tücf 
Sutterbrot. 

3ll§ fie alle gegeffen Ratten, öffnete ©tri bie SEljür unb 
fal) nad) bem £>immel auf. 
„Steber SJater," fagte er, „nrir banlen S)ir für ba§ 
2$ »rot." 
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36. ©olbmarte unb Wmarie* 

6§ mat einmal ein SRäbdjen. 3)a§ SKäbdjen Ijiefc 9Ka= 
rie. 9ftarie§ 2Rutter fear tot unb jie Ijatte eine ©tiefmut* 
ter. S)ie Stiefmutter Ijatte aud) eine Stouter. 2)iefe§ 
3Käbd)en ijiefe 9tnna 9Karie. 

5Äatie mar f$ön unb gut, aber 9lnna SWarte mar fe^r 5 
Ijäßlidj unb aud) böfe. 2)ie 9Mutter liebte 9lnna SRarie 
fel)r, aber fie Hebte SKarie nid)t. 

@ine§ Stages fagte bie Sftutter: „9Karie, id) bin arm 
unb bu fannft nidjt mel)r l)ier bleiben, bu mußt fortgeben 
unb Arbeit fudjen." 10 

®ie arme 2Warie meinte bitterlid), aber fie ging fort, 
©ie ging in einen tiefen 2Balb. 5)a fal) fie ein fleineä 
£au§. S)a§ £au§ ^atte gmei St^ürcn, eine SEljür mar 
Don ®olb unb eine %f)üx mar fdjmarj. 

SKarie flopfte an bie fd)märje %$üt, unb eine Ijäfjlidje 15 
alte grau öffnete. 

„2Ba§ mißft bu, mein ffinb?" fagte fie. 

„$ann id) Ijier fd)lafen?" fagte 5Karie. 

„Komm Ijerein," fagte bie alte grau, unb SKarie ging 
in ba§ £>au§. 20 

„SBiflft bu in bem beften 3intmer fdjlafen ober auf bem 
gufcboben?" fagte bie grau. 
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„3(dj »tH auf bcm guf$6oben fd^lafen/' fagte 2Rarie. 

2lber bie alte grau ging mit ÜKarie in ba§ befte 3int« 
mer unb ba3 ÜJlübcfyen fdfjlief in einem fdjönen SSett. 

2)en nä<$ften TOorgen fagte bie alte grau : 
5 „Sßiflft bu SBrot unb SBaffer, ober flaffee unb fluten 
l)aben ?" 

„3$ ttriH Srot unb SBaffer," fagte 3Karie, aber bie alte 
grau gab il)r Äaffee unb Äu<$en. 

„£>ier finb jroei Spüren," fagte bie alte grau, „nriüft 
io bu au§ ber golbenen Sttyür ober auö ber fdjjmargen Stl)ür 
geljen ?" 

„3d) mill au§ ber f^marjen Sljtir geljen," fagte 2Rarie, 
aber fie ging au§ ber golbenen Sfcljür unb bie alte grau 
Rüttelte bie Stljür unb bag ©olb fiel auf 3Karie. 3fl)r 
15 £aar unb iljr Äleib toaren tool! ©olb. 

2)ann ging SKarie nadj £>aufe. 

3)er $af)ix fagte : „Siferifi, liferifi, Ijier fommt bie ©olb* 
marie !" 

S)ie Gutter unb Slnna 2Karie fallen ba§ ©olb unb Slnna 
20 5Warie fagte : „Gutter, id) trnll aud) gem ©olb Ijaben, i<$ 
trnll aud) gu ber alten grau geljen." 

„©ut/' fagte bie 2Kutter, unb Slnna 9Karie ging in ben 
SBalb unb fafj balb ba§ Heine £>au§ mit ben gmei SHjiU 
ren. ©ie flopfte an bie golbene Stljür unb bie Ijafclidje 
25 alte grau öffnete. 
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„2öa§ toittft bu, mein ßinb?" fagte fie. 

„3<$ tottt $ier fd^lafcn/' faßte 2lnna 2Karie. 

„ffotnm herein/' fagte bie alte $rau, unb Slnna TOarie 
ging in ba§ $au§. 

„SBillft bu in bem beften 3immer ober auf bem guji« 5 
boben* f<$lafen ?" fagte bie ftrau. 

„3n bem beften 3wtmer," fagte Slnna 9Warie; aber fte 
mu&te auf bem gufeboben f<j)fafen. 

3)en nä^ften 2Jtorgen fagte bie alte grau : 

„Sßiflft bu 93rot unb SQBaffer ober ftaffee unb Äud>en 10 
$aben?" 

„ßaffee unb #ud)en," fagte Slnna 3Jlarie; aber bie alte 
grau gab iljr nur SSrot unb Sßaffer. 

„Sßtflfi bu au§ ber golbenen Stljür ober aus ber fdOtoar* 
gen %f)üx geljen?" fagte bie grau. 15 

„Slu§ ber golbenen 3;ljttr," fagte Slnna 5Karie ; aber bie 
3?rau öffnete bie f^marje St^ür unb fagte : „®elj !'.' unb 
bann Rüttelte fie bie %f)üx unb ba fiel $ed) auf Slnna 
2Rarie, unb ifjr $aax unb iljr ©efidjt unb il)r Äleib mur* 
ben föroarj, unb fie mar jefct feljr, feljr Jjäfclid). 20 

©ie ging nad) £aufe unb ber £aljn fagte : „ßiferifi, ba 
lommt bie Sßeä)marie." 

®ie 2Kutter öffnete bie Stpr. „2Ba3 ttridft bu?" fagte 
fie. 

„31$, Gutter," fagte baä 9Bäb<$en, „$ter bin i$ tmeber." 25 
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„9tein," fagte bic SRutter, „bu bift nidfjt mein ßinb, 
meine 3lnna SKaria i(t nid&t fd&marg, gel) fort !" unb fie 
mad)te bie Sljiir gu. 

2)a§ arme 9Käbd)en ging fort unb fam nie mieber. 
5 @ine3 £age3 fafe bie ©olbmarie bor ber Stljür. 6in 
$ring ging borbei unb fal) fie. 

„£)a§ ift aber ein fd)öne§ SKäb^en/' bad&te er, „xfy 
möd&te fie ju meiner ^tau Ijaben." 

,,©df)öne§ 3Käb<$en," fagte er, mitlft bu mit mir geljen 
iounb in meinem ©dfjlofe moljnen?" 

SDer ^ring mar ein fel)r f<$öner junger 9Kann, unb ba§ 
fal) SKarie. 

//3a/' fagte fie, „idfj miß mit bir geljen." 

Unb fie ging mit bem bringen unb moljnte in einem 
15 frönen ©df)loj$ in ber ©tabt. 



37. 2)er fing ber SJtotter, 

^Benjamin 2Beft mar ein Heiner 3funge toon fiebert 3alj= 
ren. @r moljnte mit feiner üötutter unb feiner ©d&mefter 
in ©pringfielb. 

®ie fleine ©allt), 99enjamin§ ©d^mefter, mar nur aä)t 

20 SKonate alt, aber er liebte fie feljr unb fpielte oft mit iljr. 

^Benjamin tonnte fef)r gut geid&nen unb malen, aber er 
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l)atte leine körben unb mufete äße feine Silber mit roter 
unb f<$marger Stinte gei<$nen. 

2)ie 9Mutter fagte eines 3Jtorgen§ : „Benjamin, xä) mufe 
in ben ©arten geljen unb (Srbfen §olen. ©efce bidf) Ijier an 
bie SQBiege unb fiel) bafe bie Heine ©atty nid&t herausfällt." 5 

„3a, Sütutter," fagte Benjamin, unb fefcte ftdfj an bie 
SBiege unb fdjaufette ba§ ©d&mefterd&en. 

S)a ladete ba§ ßinb im Schlaf. 

„2töj, nrie fdfjön fie ift, bie f leine Salty, tc^ möchte ein 
Silb Don iljr madden, aber xä) fyabt feinen ^Jinfel. 2Ba3 10 
foil xä) mad&en?" 

2)a fal) er bie alte $afce unter bem Stifdf). 

„£a, xä) tocife tool)l, $afce, bu follft mir Reifen !" unb 
er fdjnitt ber $afce einige £aare aus bem ©dfjmang unb 
mad&te fidfj barau§ einen ^infel, unb bann madfjte er ein 15 
S5ilb bon bem ßinb in ber SQßiege. 

@nblid^ !am bie SRutter toieber in ba§ 3immer un fc f a jj 
ba§ Rapier in ^Benjamins #anb. 

„2Ba§ Ijaft bu ba, mein ©oljn?" fagte fie, ging an bie 
SQßiege unb nal)m iljm baö Rapier au3 ber £anb. 20 

XtS fie ba§ 33itb fa§, rief fie : „3Ba§, bu frß ein S3ilb 
bon ©aflty gemalt !" unb fie tilgte tljn. 

©päter tourbe ^Benjamin SBcft ein großer 3Raler, aber 
er ljat immer gefagt : 

„3)er ßujj meiner ÜKutter Ijai midf) gum 3Raler gemalt." 25 
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38* $er Kerne ^aUb anb ber äuderkirau 

3)rei Änaben fjnelten eines $age§ bor bem ©djjulljauS 
in einem Keinen ®orf. 
„SRorgen ift 2Betl)na<I)ten," fagte 3afob. 
„Unb bann Ijaben mir ben 2Beil)naci)t§baum in bem 
5 ©d)uljimmer," fagte $einri$. 

„Unb mir belommen a\xä) bie Stuten mit 3u<fermert," 
fagte 9Kaj. 

„3(a, aber bie Stuten finb immer fo Mein/' fagte 3afob, 
„i<$ münfd)e id) märe ber ßeljrer, er !ann fo Diele Süten 
io Ijaben, mie er mill." 

S)a lam ber Seljrer au§ bem ©<§ulljau§. 
„2Ba8 fagteft bu, mein ft inb?" fagte er. 
„3fafob benft, bu fannft immer fo Diele Stuten Ijaben, 
mie bu miflft, unb Sucfermerf fdjmedft fo gut/' fagte 2Jia£. 
15 „Stein," fagte ber Seljrer, „id) lann nidjt fo Diele Stuten 
Ijaben, mie i<$ mill, idj lann bie Stuten nidjt faufen. 2)ie 
Stuten mad&fen auf bem Surferbaum." 

„2luf bem 3ucferfymm ? 3$ l)abe nodj nie einen ßudfer* 
bäum gefeljen. ©teljt ber Saum in beinern ©arten, $txx 
*> ße^rer ?" 

„3a, am @nbe be§ ©arten§, hinter bem ©d^ul^auS fteljt 
ein feljr fleiner Saum. $aft bu ben Saum nidjt gefeljen, 
3a!ob ?" 
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„3}a, aber ber Heine Saum ift tot." 

„2lber einmal im 3al)re, am 3Beil)na<$t3abenb, trägt ber 
Saum grüßte. 3lm SEBeifjnadjtäabenb um jmölf Ul)r Ijän* 
gen bie Stiiten an bem Saum unb bann gelje i<§ in ben 
©arten unb pflücfe fie, unb bie jungen unb SJtäbdjen Ija* 5 
ben bann il)r Sndntotxl am 2Beil)nad)t3tag." 

„$)a§ ift f<$ön," fagte 3fa!ob, „aber fann i<§ nid)t audj 
ben Saum feljen, £err Seljrer ?" 

„Stein/' fagte ber Seljrer, „gel) jefct nad) #au§, unb 
morgen foflft bu beine Stute Ijaben." 10 

Unb £einri<$, 9Kaj unb 3fafob gingen nad) £aufe. 

Slber 3afob badjte immer : „(Sine Stute ift fo Hein, id) 
mufc jmei l)aben." Unb um elf Ul)r fam er fel)r leife au§ 
bem £au§ unb ging in ben ©arten fjinter bem ©<$ull)au§. 
#ier faji er hinter einem großen Saum unb martete. 15 

(Snblid) öffnete fid) bie Stljür be§ ©djull)aufe§ unb ber 
Seljrer fam l)erau§. @r Ijatte eine Saterne in ber rechten 
£anb unb in ber Surfen einen großen ßorb. 

©r ging ju bem Ileinen Saum am 6nbe be3 ©arten«. 

@r fagte : 20 

„O, Heiner Saum, 0, Heiner Saum, 
©ieb mir tot} beinen grüßten. 
2)u grüneft ni<$t gur ©ommerjeit, 
• 9lein, nein, im SBinter, menn e§ fd)neit, 
©iebft bu un§ fuße 3frü$te." 25 
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llnb balb mar ber Heine Saum tooH Sifter unb an ben 
Elften fingen diele Keine Stuten mit 3urfermerf. 

„D, Keiner Saum, o, fleiner Saum, 
©ieb mir t>on beinen grüßten/' 

5 fagte ber Seljrer mieber, unb Diele Stuten fielen Don bem 
Saum auf ben Soben. 
S)er Selber füllte ben Äorb mit ben Stuten. 
„2)anfe, Keiner Saum, banle," fagte er unb ging mit 
bem Äorb unb ber Saterne nrieber in ba§ ©<§ull)au3. 
io ®ann ging 3afob ju bem Saum. 

„O, Keiner Saum, o, Keiner Saum, 
©ieb mir t>on beinen Qfrüdjten," 

fagte er, unb eine Stute fiel auf ben Soben. 

3alob naljm bie Stute unb ging f<$nell na<$ £aufe. 

15 Seife öffnete er bie £au§tl)ür unb ging in fein 3wtmer. 

©a öffnete er bie Jute, aber toa§ falj er barin? 3urfer* 

toerf? nein, einen Keinen ©torf. 

S)er ©torf fprang au§ ber Stute unb in einer SHinute 

toax er feljr grofe unb f$lug 3>afob. 

20 ,,%ä) bin bein SBeiljnad&tSgefdjenf, 3afob," fagte ber 

©torf unb fd&lug tl)n nrieber. ©c^nctl fprang 3fafob in ba§ 

Sett, aber ber ©torf fprang aud) in ba§ Sett unb fdtfug 

iljn norf) meljr. 

S)en nädjften SJlorgen toaste 3alob frülj auf unb ba lag 

25 ber ©torf auf bem ©tuljl bei bem Sett. 
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„3}<$ miH ben böfen ©tod nic^t in meinem 3wt*ner 
Ijaben," fagte 3afob, unb er öffnete baS genfter unb marf 
ben ©tod in ben ©arten. 

Slber in einer SKinute mar ber ©tod mieber in bem 
3immer. 6r f prang in 3afob3 Staf<$e. 5 

„3dj tx>tH in beiner SEafdje bleiben, 3}atob," fagte ber 
©tod, unb jefct mar ber ©tod immer bei 3afob. 

Oft moflte ber 3funge einen Gipfel ober ein ©tüd 3_uder 
fielen, ba Ijörte er ben ©tod in ber Stafäe : „9letn, 3a!ob, 
nein/' 10 

Stater unb SWutter fagten immer : 

„Satob ift jefct ein guter 3unge." 

9lber 3fafob mar ntdjt glüdlid). @r backte Stag unb 9tadjt: 

„3$ mill biefen ©tod ni$t immer in meiner Stafctye 
tyaben." 15 

(Sine§ 2Rorgen§ naljm er ben ©tod au3 ber SEafdje unb 
marf iljn in ben SEeid). 

3fefct mar er feljr glüdlid) unb lachte unb fjrielte ben 
gangen Sag. 

9lber al§ Safob im SBett mar, ljörte er am ftenfter, 20 
„Öffne, 3afob." Straurig öffnete er ba3 genfter unb herein 
fprang ber ©tod unb fd)lug i$n. 

„®u Ijaft mid) in ben Seid) gemorfen," fagt er, „aber 
id) bin mieber ^icr." 

S)en nädjften ÜDtorgen fagte 3faIob mieber : 25 
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„3<$ ttrifl bicfcn ©todf nidfjt in metner Stafd&e Ijaben," unb 
er öffnete ben Ofen unb toarf ben ©todf in baä t$t\\tx. 

„3efct !ann ber ©todf aber getoifc nidf)t toieber lommen," 
fagte 3atob, unb tanjte unb fang. 
5 //3d) möd&te einen Styfel Ijaben," ba^te er, unb ging in 
einen ©arten, too ein großer Apfelbaum ftanb. 6r Ijatte 
einen fdjönen roten Styfel in ber £anb, ober ba l)örte er : 
„Stein, 3afob, nein, idj bin Ijier," unb ber ©toef f<$lug 
iljn auf bie Qringer, bafe ber 9tyfel in ba§ ©rag fiel. 
i° /,2tö), %dcfo, bu böfer 3unge, bu benfft, id) bin in bem 
3feuer öerbrannt unb !ann hidtjt toieber fommen, unb toiflft 
fielen," fagte ber ©todf, unb fd&lug il)n fo feljr, bajj 3<* s 
lob Iran! toarb unb brei Sage im S3ette bleiben mufcte. 

Der ©ommer ging öorüber. Der SSater unb bie SKutter 
15 fagten immer : „3<rfob ift nidf)t meljr unartig, er ift ein 
fe^r guter 3unge." 

3a!ob badfjte an ben ©todf in feiner Sfcaföe unb fagte 
lein SBort. 

Der ^>erbft !am unb bann ber SBinter. 
20 (£§ toar toieber SBeiijnadfjtSabenb. %aldb lag im Sett. 
6r fonnte nit^t fd&lafen, er backte an ben 3udferbaum. 

@r fagte : „Stein, idf) toiH nidfjt toieber 3udfertoerf ftefj* 
len, ein ©todf ift genug, iä) roiH ni<$t jtoei ijaben." 

@S toar gtoölf Uljr. „Öffne ba§ genfter, 3afob, id& toill 
25 fort," fagte ber ©todf. 
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„$u ttrillft fort ?" fagte 3alob. 

„3a, id) ttriü fort/' fagte bcr ©todf ; „bu bift Jcfet ein 
guter 3>unge, unb idj lann geljen." Unb ber ©tocf fprang 
au§ bem fjenfter unb lam nidjt ttrieber. 

S)en nädjften borgen fanb 3>alob eine grofee, gro&e 5 
S£üte Doll ßucferroerl auf bem ©tufyi bei bem Sett. Stuf 
ber £üte mar ein ©tüd papier, unb auf bem Sßajrier ftan* 
ben bie SBorte : 

„©ine £üte für ben guten 3talob." 



39. Pern« Siefc 

S)er Heine ^ierre tooljnte in Sßarte. ©ein SSater mar 10 
tot unb feine SJlutter mar Iranf unb fonnte ni<$t arbeiten, 
unb bafyer fatten fie oft lein S3rot im £>aufe. 

@ine§ 2Korgen§ fa$ Pierre am genfter unb fang ein 
Sieb. @r lonnte feljr fd)ön fingen unb er Ijatte felbft bie 
%t%t be§ Siebes unb bie 9toten getrieben. 15 

,,3ld)/' badjte er, „TOabame 9Jialibran, bie berühmte 
©ängerin, ift Ijier in $ari§. ©ie fingt $eute 9lbenb in 
einem Äonjert. 3>d) fyabt gehört, fie ift feljr fdjön unb aud) 
feljr gut unb Ijüft oft armen ßinbern. SBenn fie mein 
Sieb nur Ijeute Slbenb fingen tooflte, lönnte id) e§ Der* 20 
laufen unb 33rot für bie SJlutter laufen. 3fa, idj mill ju 
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t^r gelten." Unb er naljm fein Sieb don bem $ifd) unb 
fling fort. 

Salb ftanb er Dor SKabame 2TCalibran§ 2;ljür. (Sr Hotfte. 
(Sine 9Kagb öffnete. v 
5 „2Ba3 ttriUft bu ?" fragte fie. 

„3><§ mödjte SBabame 9Mibran feljen," fagte Sßierre. 

„■Diabame -Dialibran ift feljr mübe unb fie fingt I)eute 
Slbenb; bu lannft fie nidjt feljen." 

„9ldj, bitte, bitte/' fagte Pierre traurig, „id) mufc fte 
io feljen." 

„2Barte," fagte bie 3Kagb, unb fie ging in ba§ 3i m mer, 
mo bie ©ängerin fafe. 

„@in fdjöner, Meiner ffnabe tminfd)t mit 3Rabame ju 
fyre^en," fagte fie. 
15 „@in Meiner ßnabe," fagte 5Rabame -Kalibran, „ity bin 
mübe, aber er fann herein fommen." Unb ber Heine 
Pierre ging in ba§ ßimmer unb ftanb Dor iljr, mit bem 
£ut in ber £anb. 

„2Ba§ toiflft bu, mein flinb?" fagte SRabame 3Mibran. 

20 „2M), 5Kabame," fagte ^ierre, „id) l)abe Ijier ein Sieb, 

id} Ijabe felbft ben Sejt unb bie 9ioten gefd)rieben. Sitte, 

miUft bu ba§ Sieb fyeute Slbenb fingen? ®ann !ann id) 

e§ Derlaufen unb Srot für meine franfe -Dtutter laufen." 

■äJtobame 3Kalibran na^m ba3 papier unb fang ba§ 
25 Sieb feljr leife. 
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„3)a§ ift feljr, feljr f<$ön," fagte fie, „unb bu ^afi e§ 
felbft getrieben, unb btft bod} nod) fo Hein? 3d) mill 
ba3 Sieb Ijeute 2lbenb fingen. 9ßöd)teft bu nid)t fommen 
unb es Ijören?" 

,Mü), ja, id) möd)te e§ l)ören," fagte gierte, "aber id) 5 
fann nidjt lommen, bie 9Jiutter fann nid&t allem bleiben, 
fie tft ju Iran!." 

,,3)tein SWagb !ann bei il)r bleiben/' fagte 3Rabame 2Ra* 
Ubran. 

®er 3lbenb fam unb ber Heine ^ßierre fafe in bem großen 10 
©aal unb mattete, ßnblid) fam SKabame 9Ralibran unb 
fie fang fein Sieb, unb fo munberf<$ön fang fie, bafc alle 
meinten, als ba3 Sieb gu @nbe mar. 

S)en nädjften 9Jtorgen ging -Dtabame SBtalibran gu bem 
£>aufe, mo Pierre mit feiner -Dtutter moljnte. 15 

„3$ Ijabe $ßierre§ Sieb berfauft," fagte fie gu ber franfen 
SRutter, „unb Ijier finb gmei taufenb ftranfen unb Sßterre 
foil gu mir fommen unb bei mir ftubieren." 

Unb Sßterre lernte bon il)r unb fpäter mar er felbft ein 
großer ©änger unb auä) fc§r xtiä). 20 



98 (ßefdjtdjten unb ZHärdjen. 



40- $ftg £odj in bem 2)etdj* 

3n einem flemen 2)orf in ©oflanb bei bem großen ÜJleerc 
tooljnte ber Heine ^ßeter mit feiner 2Kuttcr unb feiner fleinen 
©<$mefter. 

„$eter," fagte bie 9Kutter eines Stagey „fannft bu nidjt 

5 mit biefem Srot gu bem armen blinben SJtonne geljen. Sr 

moljnt eine -Dteile öon Ijier bei bem Deidj. ©eine ^rau ift 

tot, unb er ift alt unb Ijat nid&t Diel ju effen, aber gel) 

fctyneU unb bleibe nidjt ju lange." 

„3a, SRutter, gemifj," fagte Bieter, naljm ben $orb unb 
ioging fort. 

68 mar ein f^öner Stag unb $eter ging fdjneH unb 
balb ftanb er bor ber £>ütte be§ blinben -JRanneS. 

@r öffnete bie Stljür unb ging in ba§ Sinter, mo ber 
alte 3Mann faß. 
is „2Ber ift ba?" fragte ber 3llte. 

„3$ bin e§," fagte $eter, „grau SrinferS ^ßeter, bie 
■Kutter l)at Ijeute gebadfen unb xä) ffdit l)ier ein 33rot für 

bid).'' 
„®a§ ift fel)r fdjön, frifd)e§ Srot mirb mir feljr gut 

ao fd)tnecfen, banfe beiner SDlutter toon mir." 

Sßeter legte ba§ SSrot auf ben £tfd), blieb eine Ijalbe 

©tunbe bei bem alten 9J!ann unb ging bann mieber fort 
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3lbcr baS SQBctter mar md)t meljr fc^ön. ®er £immel 
mar fdjmarj unb bcr 2Binb blies. 

„@3 ift fe^r !alt unb meine 3facfe i[t bünn," badjte 
Sßeter, ,,id) mufc fd&nett geljen." 

916er mag fal) er ba öor fid) in bem ©anb? Sinen 5 
Keinen Stcic^ t>oH SQßaffer ! ^SQBtc tomtnt baö SQßajfer fyier^ 
I)er?" badjte Sßeter, "burd) ein Sod) in bem 3)ei$? 3>dj 
mill mal fud)en." Unb er fprang auf ben 2)eid) unb 
fachte unb fud&te. ©nblid) fanb er ein ßo$, ein fel)r !lei= 
ne§ Sodj. 10 

„StoS Sodj ift jefct Hein/' fagte Sßeter, „aber balb mirb 
e§ größer unb bann fommt baö SQßaffer in ba§ S)orf 
unb mir finb bann alle berloren. 3>d) mufc einen ©tem 
fudjen." @r fudjte unb fud)te, aber er fonnte feinen 
©tein finben. 15 

(Snblidj ging er mieber nadj bem Sod). @3 mar jefct 
gröfeer. 

„2Ba§ foH i<i) madjen?" fagte ^ßeter unb ba^te lange 
nad). „3d) toeifc mol)l," fagte er, unb fteefte feinen 91rm 
in ba§ 2oä). *> 

„©o," fagte er „ba§ Sßaffer lommt nidjt meljr bur<$, 
mein 9lrm ift grofe genug." 

(£§ mar bitter falt, aber bie ganje Wafyt fafe ber ffnabe 
mit bem 3lrm in ben 2od). 
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2)en nä<$ften 3Rorgen ftanb bic SKutter fel)r frü§ bor 
bcr Sfcljür. 

„$eter ift getDtß bet bem blinben SRann geblieben," 
fagte fie, „aber bet ©turm ift borbei, unb er mufj balb 
5 ttrieberfommen." 

Slber toa3 falj fie ba? Stele -Dtänner famen unb ein 
grower 9Jtann fjatte ifjren Keinen Sßeter auf ber ©coulter. 

„3?rau ©reta, Ijier bringen mir bir beinen Meinen $eter," 

fagte er. „6r ijat ein Sod) in bem £)etd) gefunben unb 

ioer Ijat bie ganje 3laä)t mit bem 9lrm in bem Sod) gefef* 

fen. 6r ljat ba§ Sanb gerettet/' unb bie SWänner festen 

$eter auf ba§ ©ra§ unb gingen fort. 

©er ftürft Ijörte aud), toaö ^ßeter getljan Ijatte unb gab 
tfym biel ©elb. $eter laufte mit bem ©elb ein fdjöneS 
15 £>au§ für feine 3Jtutter unb feine Heine ©<$toefter. 

^3eter ift fdjon meljr ate gtoei ljunbert 3aljre tot, aber 
in bem S)orf in £oüanb, too er tooljnte, ift eine f^öne 
©tatue t)on einem Keinen Änaben mit bem ÜRamen ^ßeter 
Srinter barauf. 
20 Oft lommen bie Säter mit iljren Äinbern unb fielen 
bor ber ©tatue unb ergäben bie ©efdjidjte Don Sßeter 
Srinfer unb tote er ba§ Sanb einmal gerettet Ijat. 
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41* 2)cr $trtenfnabe* 

@ine§ -Dtorgenä fafe ein atmer 3>unge unter einem Saum 
nal)e bei einem 3)orf unb Ijütete feine ©<$afe. S)a fal) er 
bor fidj einen jungen, ber fe^r retd^ gefletbet mar. @3 
mar ber fleine $ring, aber ba§ nmfcte ber £irtenfnabe nid)t. 

„©uten -JKorgen, fannft bu mir fagen, ob man in bie* 5 
fem SBalb ein SSogelneft finben fann?" fagte ber $ring. 

„O ja, gettrife," fagte ber &irtenfnabc, „jeber 23ogel I;at 
fein 9left." 

„ffannft bu mir ni<$t ein 9teft geigen?" fragte ber 
$ring. 10 

„O, ja, id) foeifc ein feljr f<$öne§, e§ ift au§ ©trol) 
gemalt unb barin finb fünf fleine @ier, fo blau nrie ber 
£>immel." 

„SDa§ ift f<$ön," fagte ber $ring, „fomm jefct unb geige 
mir ba§ *Reft, tdj mödjte e§ feljen." 15 

„Wein, i$ lann e3 bir ni<$t geigen/' fagte ber £>irten* 
fnabe. 

2)a !am be§ ^ringen Seljrer baljer unb Ijörte, toa§ ber 
£>irtenfnabe fagte. 

„$u bift aber ni<$t fel)r $öffi$, mein Heiner greunb," 20 
fagte er, „biefer 3unge I)at nodj nie ein Sogelneft gefeljen 
unb mödjte einö feljen. ©el) bodj mit il)m unb geige iljm 



102 (Befristen unb ITTärdjen. 

ba§ 9?eft. 6r mitt nur ba§ 9left fefjen, er »ill bic gier 
nid)t nehmen/' 

£>er £>irtenfnabe fagte : „63 tljut mir leib, aber i<§ fann 
iljm ba§ 9ieft ntd^t geigen." 
5 „2)a§ ift nid^t fd^ön toon bir," fagte ber Seljrer, „bu 
lannft ben ^ringen feljr gliidlidj madjen, unb bo<$ tütüft 
bu e3 nid)t." 

„3ft bie3 ber $ring?" fagte ber ©irtenfnabe, „idj bin 
glüdlid) ben ^ringen gu feljen, aber id) lann tljm ba§ 9ieft 
io nid)t geigen." 

„SBarum nid)t?" fagte ber Seljrer. 

„3$ Ijabe einen greunb, -Midjel Ijeifet er. 6r ptet bie 
3tegen auf bem S3erg. @r Ijat mir ba§ 9left gezeigt unb 
idj Ijabe tljm berfpro<$en, bap id) ba§ 9left niemanb geigen 
15 roollte." 

S)a naljm ber Seljrer gtoei ©olbftüde au§ ber £af<$e unb 
fagte : „$t\Qt un§ ba§ 5Reft unb idj miß bir bie gmei ©olb* 
ftüde geben, bu braudjft -iKidjel nichts baöon gu fagen." 

„Diem," fagte ber 3>unge, „idj Ijabe 9Kid)el Derfprodjen, 
20 e§ niemanb gu geigen, unb idj lann e§ nid^t tljun." 

„2lber bu fannft biel mit bem ©elb laufen," fagte ber 
Seljrer. 

,,3fct/' fagte ber $unge, „ba§ toeife idj ; mein SSatcr ift 
arm unb idj mödjte ba§ ©elb Ijaben. Sitte geljt fort, idj 
25 Ijabe e3 fcerfprodjen unb id) lann ba§ Stefi nid^t geigen." 
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„£>u bift ein guter $unge," fagte ber Seljrer, „gelj jefct 
gu -Biidjel unb frage tljn, ob ber Britta ba§ 9ieft feJjen fann. 
SDu fannft tl)m biefe§ ©olbftücf geben, menn bu roiüft." 

„3>a, ba§ mill idfj," fagte ber 3unge, „unb fyeute 9lad)= 
mittag bin id) mieber Ijier." 5 

Unb ber Sßring unb fein Seljrer gingen fort. 2lm 3laä)* 
mittag ging ber ^ring tmeber in ben SBalb unb fanb ben 
£irtenfnaben unter bem Saum. 

„Sefct i ömi ji bu ba§ 9?eft feljen," fagte er, „9JK<$el 
fagt, xä) fann e§ bir geigen, fomm mit." Unb ber £tr= 10 
tenfnabe ging mit bem ^ringen unb bem Seljrer in ben 
2Balb. 

SSalb ftanben äße brei unter einem fleinen Saum.' 

,,©iel)ft bu ben Heinen gelben Sogel ba auf bem Saum ?" 
fagte ben £irtenfnabe. „©ein 9teft ift in bem Saum unb 15 
bie Butter ftfct auf bem 5Weft." 

9lber mie er fprad), flog bie 9Kutter fort unb ber Sßring 
lonnte ba§ 5left unb bie frönen, fleinen 6ier feljen. 6r 
mar glüdfltd) barüber unb als fie fortgingen, gab ber Seljrer 
bem £irtenfnaben Mc gtoei ©olbftücfe unb fagte : 20 

„Sleibe immer fo eljrlidj, ttrie bu bid) Ijeute gegeigt l)aft, 
bann nrirft bu immer glücflidj fein." 



